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angestrebter akademischer Grad / in partial fulfilment of the requirements for the degree of

Magister der Philosophie (Mag. phil.)

Wien, 2019 / Vienna, 2019

Studienkennzahl lt. Studienblatt /
degree programme code as it appears
on the student record sheet:

A 190 333 362

Studienrichtung lt. Studienblatt /
degree programme as it appears on
the student record sheet:

Lehramtsstudium UniStG
UF Deutsch UniStG
UF Russisch UniStG

Betreut von / Supervisor: Univ.-Prof. Dr. Michael Rohrwasser





Inhaltsverzeichnis

Einleitung 3

Dr. Mabuse fasziniert . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3

Eine kurze Chronologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5

Aufbau der Arbeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8

Mabuse auf der Flucht 13

Die Sehnsucht nach dem Abenteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13

Ein Dschungel und ein Urwald . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13

Den ich meine, der lebt! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15

Wirklich große Abenteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

Er malte ihr die fremde Natur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19

Er war ein gefangenes Tier . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21

Konstellationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25

Der bürgerliche Abenteurer Wenk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25

Die Notwendigkeit Mabuses . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29

Das Objekt der Begierde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42

Romantischer Dr. Mabuse 45

Mesmerismus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45

Geist und Natur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 54

Willen und Zufall . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 60

Antagonist seiner Zeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 65

Schluss 79

Ergebnisse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 79

Ausblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 81

Literaturverzeichnis 91

Anhang 97

Zusammenfassung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 97

Abstract . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 99





Einleitung

Dr. Mabuse fasziniert

Dr. Mabuse fasziniert und verbreitet Angst und Schrecken zugleich. Der falsche Seelenarzt,

der seine Opfer mit seinen hypnotischen Kräften bezwingt, beginnt erstmals 1921/22 im

Süden Deutschlands, in der Gegend zwischen München und Bodensee, seinen dunklen

Machenschaften nachzugehen. In einem Roman von Norbert Jacques (1880-1954) Dr.

Mabuse, der Spieler erblickt er das Licht der Welt. Er lebt vom Schmuggel und führt seine

verbrecherische Organisation wie ein Unternehmen. Autoritär und tyrannisch herrscht er

über seine Untergebenen, als wären sie sein Eigentum, und schreckt auch vor Mord und

Totschlag nicht zurück.

Bekannt ist er bis heute vor allem durch die Verfilmungen von Fritz Lang. Eine erste

kam schon 1922 in die Kinos. Es folgten weitere Romane und Romanentwürfe von Jacques

und eine zweite Verfilmung durch Lang 1933. Nachdem es um den Autor der Romane

längst ruhig geworden war, brachte Fritz Lang 1960 mit Die 1000 Augen des Dr. Mabuse

seine dritte und letzte cineastische Verwertung des Themas in die Kinos. Diese beruhte

nicht mehr auf einer Vorlage Jacques’. Von einer „dunklen Wolke” ist dort die Rede, wenn

von den verbrecherischen Machenschaften gesprochen wird, die unerkannt im Hintergrund

am Werke sind. Und wie eine dunkle Wolke legten sich all die filmischen Bearbeitungen,

die auch ab den 1960er Jahren noch folgen sollten, über die Figur des Dr. Mabuse, dass

kaum jemand mehr an die literarische Vorlage denkt, wenn heutzutage von ihm gesprochen

wird.

In Die 1000 Augen des Dr. Mabuse spielt die Handlung in einem Hotel, das von den Na-

tionalsozialisten konzipiert wurde und mit ausgeklügelten Mechanismen zur Überwachung

seiner Gäste ausgestattet ist. Dies ist kein Zufall, da mit der These, dass Dr. Mabuse eine

Antizipation Hitlers sei, die am prominentesten von Siegfried Kracauer vertreten wurde,1

1vgl. Kracauer [1947] 1984, S. 91.
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eine Aura des absolut Bösen um die Figur gelegt wurde. Dieses Narrativ beförderte Fritz

Lang selbst, wenn er das Verbot seines Das Testament des Dr. Mabuse (1933) durch

die Nazis zu einer Konfrontation stilisierte, die in einem Gespräch mit Goebbels höchst

persönlich gipfelte, in dem dieser ihn zum obersten Filmmacher des Dritten Reichs küren

wollte, das Testament aber aufgrund seiner politischen Aussage nicht veröffentlicht habe

werden könne. Allein – das Gespräch fand dergestalt nie statt.2

In der von Lang selbst voran getriebenen Lesart handle Das Testament des Dr. Mabuse

von einer Verbrecherbande um Mabuse, die die verbrecherischen Machenschaften der

Nationalsozialisten darstelle.3 Der Vergleich bleibt aber nicht auf die Identifizierung eines

totalitären Systems hinter Mabuse beschränkt. Dr. Mabuse wird auch als freibeuterischer

Kapitalist4 oder diabolischer Jude interpretiert. Eine von den Nazis in Auftrag gegebene

alternative Einbettung des Das Testament des Dr. Mabuse deckt die gesamte Ambivalenz

der Darstellung auf, die zwischen Volksverführung und Volksverderbung schwankt. Nach-

dem Lang bereits in die USA ausgereist war, wurde eine zusätzliche Szene gedreht, in der

Kommissar Lohmann erklärt, dass die im Film gezeigten Ereignisse noch in der schlechten

alten Zeit spielen, als die Juden das Land aus dem Untergrund heraus regierten.5 Wieder

andere sehen in Dr. Mabuse dann einen germanisierten Fantômas.6 Und sein Wiederentde-

cker und postumer Herausgeber Günter Scholdt setzt ihn in eine Reihe anderer Figuren

aus Jacques’ Romanen wie Piraths Insel (1917) und Landmann Hal (1919), mit denen Dr.

Mabuse, der Spieler einen utopischen Exotismus teile und insofern eine Einheit bilde.7

Die vorliegende Untersuchung nimmt den ersten Roman von Norbert Jacques Dr.

Mabuse, der Spieler unter die Lupe und versucht eine Charakterisierung Mabuses, wie

er dort dargestellt wird, vorzunehmen. Ausgegangen wird von der Frage, inwiefern die in

der Sekundärliteratur aufgestellten Vergleiche auf die ursprüngliche literarische Figur von

1921/22 zutreffen. Im Schatten Fritz Langs und Thea von Harbous, die die Drehbücher

zu den ersten beiden Filmen geschrieben hat, geht es der Kritik wie der Literatur- und

Kulturtheorie meist um die Figur Mabuse, wie sie in den Filmen in Erscheinung tritt. Eine

jüngste Publikation von Sven Safarow möchte dezidiert die Lesart des Romans durch Fritz

2vgl. Kalat 2001, S. 69f.
3vgl. Kalat 2001, S. 69f. bzw. Kracauer [1947] 1984, S. 263.
4vgl. Elsaesser 1999, S. 110.
5vgl. Kalat 2001, S. 90.
6vgl. Safarow 2016, S. 28.
7vgl. Scholdt 1976, S. 292f.
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Lang hervorheben.8 Wenn auch meist auf die Vorlage Jacques’ verwiesen wird, stellt die

weitaus stärkere Bezugnahme auf Kino und Film die Regel dar. Diesem Überhang in der

Betrachtung soll hier entgegen gewirkt werden.

Eine kurze Chronologie

Zur Orientierung soll ein kurzer Überblick über den Entstehungsprozess der verschiedenen

Texte Norbert Jacques’ zu Dr. Mabuse gegeben werden. Dadurch, dass bereits im Jahr der

Publikation die erste Verfilmung stattgefunden hat, ist dies nicht von der Filmographie zu

trennen. Für eine detaillierte Betrachtung der Texte Jacques’ sei auf die Untersuchung

Der Fall Norbert Jacques von Günter Scholdt verwiesen.9 Eine gute Übersicht über die

Entstehungsgeschichte der Filme Fritz Langs bietet demgegenüber etwa David Kalats The

Strange Case of Dr. Mabuse.10

Von September 1921 bis Ende Januar 1922 erscheint Norbert Jacques’ Dr. Mabuse, der

Spieler bei Ullstein als Feuilletonroman in der Wochenzeitung Berliner Illustrirte Zeitung.

Noch 1921 erscheint eine leicht überarbeitete Buchfassung ebenfalls bei Ullstein, die um

einige Passagen ergänzt wurde.11 Beim angesehenen Fischer Verlag wurde der Roman

zuvor abgelehnt. Bewertet wird er heute als „ein literarisch belangloser Zeitungsroman”,12

der „als Zeitroman interessant” sei.13 In der Zeitschrift Voix des Jeunes (1922) wird Dr.

Mabuse, der Spieler mit den Büchern Karl Mays verglichen, wobei das Fazit gezogen wird,

dass die kurzweilige Unterhaltung des Draufgängertums moralischer Erbauung vorzuziehen

sei.14

Dr. Mabuse, der Spieler handelt vom Verbrecher und Psychopathologen Mabuse, der

zwar eine Praxis als Psychoanalytiker betreibt, aber vom Schmuggel mit Waren und

Devisen lebt. Dazu hat er sich ein Netzwerk von Gaunern und Tagedieben aufgebaut,

das hauptsächlich im Dreiländereck um den Bodensee sein Unwesen treibt. Daneben ist

Mabuse passionierter Spieler. In unterschiedlichen Verkleidungen täuscht er seine Opfer

am Spieltisch, auf die er mit hypnotischen Fähigkeiten einwirkt, damit er sie um ihr Geld
8vgl. Safarow 2016, S. 21.
9Scholdt 1976.

10Kalat 2001.
11Zitate nur mit Seitenangabe beziehen sich auf die Version der Zeitschrift Berliner Illustrirte Zeitung,

und zwar nach der Ausgabe Dr. Mabuse, der Spieler bei Rowohlt von 1996. Sollte aus der Buchausgabe
Dr. Mabuse der Spieler (ohne Jahr) [1921] zitiert werden, wird das Siegel U verwendet.

12vgl. Rohrwasser 2007, S. 235.
13vgl. Safarow 2016, S. 9.
14vgl. Scholdt 1976, S. 269.
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erleichtern kann. Seine engsten Vertrauten sind ihm treu ergeben. Spoerri, sein Assistent

und Diener, unterwirft sich Dr. Mabuse wie ein Hund seinem Herrn. Cara Carozza, eine

Varieté-Tänzerin, ist ihm in Liebe verfallen. Mabuses Gegenspieler ist der Staatsanwalt

Wenk, der im sogenannten „Spielerprozess” gegen den großen Unbekannten zu ermitteln

beginnt. Wenk verliebt sich in die Gräfin Told, die sich zunächst für das Vorhaben des

Staatsanwalts einspannen lässt und für ihn als verdeckte Ermittlerin gegen die Tänzerin

Carozza fungieren will. Doch auch Mabuse hat ein Auge auf die Gräfin geworfen. Er ist nicht

zimperlich und entführt sie kurzerhand. Um ihren Mann, den Grafen Told, unschädlich

zu machen, treibt er diesen per Hypnose in den Selbstmord. Am Ende obsiegt allerdings

das Gute. Dr. Mabuse verkleidet sich als Zauberkünstler, als „Suggestor” Weltmann, und

inszeniert eine Konfrontation mit dem Staatsanwalt auf offener Bühne. Vor Publikum

hypnotisiert er seinen Widersacher und entführt auch diesen. Mit der Gräfin Told will

er dann in einem Flugzeug fliehen, aus dem er den Staatsanwalt in den Tod zu stürzen

gedenkt. Doch es kommt anders, als er es plant. Die Gräfin bäumt sich auf und es ist

Mabuse selbst, der aus dem Flugzeug stürzt und stirbt, während der Staatsanwalt es sicher

zu landen vermag.

In einem monumentalen Zweiteiler Dr. Mabuse (Teil 1: Der große Spieler – Bildnis

der Zeit und Teil 2: Das Inferno – Bildnis der Menschen) folgt 1922 die Verfilmung

durch Fritz Lang und Thea von Harbou. Der Film folgt der Vorlage relativ genau, nimmt

allerdings ein paar entscheidende Veränderungen vor. Am wichtigsten für die vorliegende

Untersuchung erscheint die Streichung des Eitopomar-Motivs. In Eitopomar sieht der

literarische Vorgänger sein Heil. Es ist ein Urwaldreich, das ihm unter diesem Namen

vorschwebt, in dem er alleiniger Herrscher wäre. All sein kriminelles Streben zielt im Buch

einzig darauf ab, dieses Reich errichten zu können. Dieses Motiv fehlt im Film, der die

Handlung zudem aus dem Bereich Münchens und des Bodensees von Beginn weg in die

Hauptstadt Berlin verlagert.

Der Erfolg der Verfilmung ist überwältigend und auch der Autor Norbert Jacques ist

von der Bildgewalt begeistert, mit der Dr. Mabuse von der großen Leinwand herab wirkt.15

1923 verfasst Jacques eine kurze Satire, in der er Dr. Mabuse einen Fallschirm andichtet,

den dieser selbstredend getragen hätte, als er im Roman aus dem Flugzeug stürzte. Jacques

war mit dem Erfolg der Figur und deren Verselbständigung im Kino konfrontiert und damit,

15vgl. Jacques [1922] 1996b, S. 262.
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dass seine eigene literarische Figur als Toter keine Fortsetzung erlaubte. Im Gegensatz

dazu wird Dr. Mabuse nach dem Drehbuch von Thea von Harbou am Ende des zweiten

Teils der Verfilmung wahnsinnig; eine Variante, auf die eine Fortsetzung anknüpfen konnte

und es in Das Testament des Dr. Mabuse (1933) auch tat.

Von Norbert Jacques erscheint ebenfalls 1923 der Roman Ingenieur Mars. Er handelt

von einem zurückgezogenen Ingenieur, der in einem senkrecht startenden Düsenflugzeug,

das er selbst konzipiert und gebaut hat, in Rekordgeschwindigkeit den Atlantik überquert.

Er lebt zurückgezogen und im Verborgenen, da er die Öffentlichkeit scheut. Niemand weiß,

wer er ist. Mabuse tritt hier nicht persönlich in Erscheinung, sondern nur seine Schergen, die

versuchen den Ingenieur ausfindig zu machen und zu entführen, da man seiner technischen

Kenntnisse und Ingenieurskunst habhaft werden möchte. Der Anschlag misslingt allerdings

und die weitere Geschichte entfaltet sich abseits der berüchtigten Verbrecherbande. Es

entwickelt sich eine Liebesgeschichte zwischen dem Ingenieur und Maria, einer Frau, die

von mehreren Männern umworben wird. Ingenieur Mars war ursprünglich als dramatischer

Text konzipiert und bereits 1916 unveröffentlicht vollendet. In Romanfassung wurde er

1923 herausgegeben.16

Zu Beginn der 30er Jahre arbeitet Jacques dann an einer Fortsetzung zu Dr. Mabuse,

der Spieler und schreibt drei Varianten. 1930 entsteht zunächst Mabuses Kolonie, ein

Text, der allerdings Fragment geblieben ist. Hier spielt das Testament Mabuses bereits

eine Rolle, allerdings im Sinne seines postumen Vermächtnisses von angeblich bereits

angekauftem Land in Brasilien. Dr. Mabuse selbst ist also tot und eine durchaus obskure

Gesellschaft macht sich auf, dieses Erbe Mabuses in Südamerika dem Wohle tüchtiger

Menschen zugänglich zu machen. Eine starke Frauenfigur, Kristina, steht im Zentrum der

Handlung. Sie macht sich auf, das verlorene Testament zu finden.

Es folgt 1931 der Roman Der Chemiker des Dr. Mabuse, der nur in einer Fassung

von 1934 als Chemiker Null erhalten ist. Dieser handelt von einem in seiner Kindheit

traumatisierten Ganoven namens Kramp, der in einer verbrecherischen Gemeinschaft

organisierten Juwelenraub betreibt und versucht an die Aufzeichnungen eines wahnsinnig

gewordenen Chemikers zu gelangen. Dazu schleust er sich in die Psychiatrie ein, in der

dieser verwahrt wird. In seinen Aufzeichnungen notiert der Chemiker Verfahren, wie man

mit tödlichen Gasen eine größtmögliche Zahl an Menschen vernichten könnte. In der

16vgl. Scholdt 1976, S. 284.
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Wahrnehmung des Chemikers möchte er mit dem Tod die Menschheit ihrer Erlösung

zuführen. Auch im Chemiker Null entwickelt sich eine Liebesgeschichte und am Ende des

Romans versucht Kramp seine Geliebte Amélie Laroche vor dem Tod zu retten. Verzweifelt

scheitert er in seiner Bemühung und verfällt dem Wahnsinn.

Die Aufzeichnungen des wahnsinnigen Chemikers erinnern bereits stark an das Tes-

tament Mabuses, wie es nun 1932 in Das Testament des Dr. Mabuse auftaucht. Norbert

Jacques, der mit dem Ehepaar Lang und Harbou freundschaftlich verbunden war, be-

fand sich mit diesen in regem Austausch über eine weitere Gestaltung des Themas. Fritz

Lang selbst lieferte Jacques zahlreiche Ideen zur Fortsetzung. So kommt es, dass letzterer

schließlich eine Variante schreibt, die nahtlos an den Film Dr. Mabuse von Lang anknüpft.

Dr. Mabuse lebt noch. Er wurde in die Psychiatrie gesperrt und steht als Patient in

Behandlung des Psychiaters Born, der im Film dann Baum heißt. Vom Wahnsinn besessen

sitzt Mabuse in seiner Zelle und bringt ununterbrochen detaillierte Vorlagen für Verbrechen

zu Papier. Psychiater Born, der dem bösen Geist Mabuses verfallen ist, führt diese krimi-

nellen Blaupausen in Mabuses Namen und mithilfe eines Verbrechernetzwerks tatsächlich

aus. Die Motivation, die hinter Mabuses sinnlos erscheinendem und obsessivem Planen

von Verbrechen steckt, ist sein Trieb, „die Menschheit mit Verbrechen zu unterjochen.”17

Da Jacques die Rechte aus finanzieller Berechnung an Thea von Harbou abtrat, wurde

dieser Roman erst 1950 unter dem Titel Dr. Mabuses letztes Spiel veröffentlicht.

Für Norbert Jacques stellte dies die letzte Beschäftigung mit Dr. Mabuse dar, einer

Figur die ihm großen Publikumserfolg bescherte, über die er als Schriftsteller aber auch

stolperte, da sie seinen Ruf als angesehenen Autor beim Fischerverlag ruinierte.18 Bereits

nach Jacques Tod schloss Fritz Lang seine Mabuse-Reihe wie auch seine Karriere als

Regisseur 1960 mit Die 1000 Augen des Dr. Mabuse ab. Mabuse ist längst gestorben und

es sind von Beginn weg nur mehr seine gespenstischen Inspirationen, die die Köpfe der

Menschen heimsuchen.

Aufbau der Arbeit

Im aufgeheizten Zeitgeschehen wurde die Figur des Dr. Mabuse rasch als ein Typus des

nationalsozialistischen Verführers der Massen identifiziert. Norbert Jacques, wenn er 1928

17vgl. Jacques [1932/50] 1997b, S. 63.
18vgl. Scholdt 1976, S. 289.
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von seinem Mabuse spricht, sieht in ihm einmal eine rein „individuelle Kraft”19 und den

Ausdruck eines „Herrenwillens”, „jenseits von Gut und Böse”.20 Dann spricht er aber gleich

davon, dass in ihm „das Große und das Böse unserer Zeit [. . . ] ineinander standen.”21 In

einer Schrift von 1950 sagt er über den Entstehungsprozess des Dr. Mabuse, der Spieler in

direkter Anspielung auf Hitler:

In dieser „Phantasia”, die einen Abschnitt der Zeit herausriß, entschied ich

mich für die einseitig böse Seite; und die Weltgeschichte, die aus jenen Jahren

und Menschen, welche alle selber gerne Mabuse gewesen wären, ihren Ablauf

nahm, hat mir Recht gegeben.22

Auch Norbert Jacques konnte sich diesem Deutungsmuster nicht entziehen und wollte

dies wohl gar nicht, da es seine Figur mit einer Aura der Prophetie umgab. In der

Untersuchung soll im Folgenden die Anlage der Figur im Roman alleine beleuchtet werden,

ohne auf Mabuse als Personifizierung des absolut Bösen eines Adolf Hitlers zu schielen.

Der Text soll Gelegenheit bekommen, für sich selbst zu sprechen.

In einem ersten Teil (Mabuse auf der Flucht) soll jenes Element im Buch untersucht

werden, das im Film ausgespart worden ist. Dr. Mabuse verfolgt das Ziel, im Urwald ein

Reich aufzubauen, in dem er alleiniger Herrscher wäre. Das eskapistische Moment, das dabei

ins Spiel gebracht wird, ist geprägt von der Wildnis und einem gewissen Urzustand, den

Mabuse herbeisehnt. Mit dem Eskapismus ist also auch ein Kulturpessimismus verbunden.

Die Frage, der in diesem ersten Teil nachgegangen wird, richtet ihren Blick darauf, wie

dieses Element um Mabuses Urwaldreich, dem er den Namen Eitopomar gegeben hat,

ausgestaltet ist.

Untersucht wird vornehmlich auf Figurenebene. Mit ihrer je unterschiedlichen persön-

lichen Geschichte ausgestattet hegen die Figuren eigene Wünsche und vertreten eigene

Überzeugungen. Aus diesen sich unterscheidenden Voraussetzungen ergeben sich unter-

schiedliche Handlungskonzepte und Handlungsoptionen, mit denen sie sich begegnen. Aus

diesen Divergenzen ergibt sich die Spannung im Roman und entfaltet sich die Handlung.

Erzählt wird mehrheitlich aus wechselnder interner Fokalisierung. Die Erzählinstanz scheint

19vgl. Jacques [1828] 1996c, S. 269.
20vgl. ebd., S. 271.
21vgl. ebd., S. 271.
22vgl. Jacques [1950] 1996d, S. 9.
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sich im intradiegetischen Raum mit den jeweiligen Figuren zu befinden, nimmt eine be-

stimmte Perspektive ein und ist von den Wahrnehmungen einzelner Figuren geleitet. Zu

Beginn des Romans, wenn ein vornehmer, älterer Herr den Raum betritt, nimmt sie die

Perspektive der Umstehenden auf: „Wie üblich verstand niemand den Namen.” (13) Dann

wechselt die Fokalisierung und die Erzählinstanz wird von der Wahrnehmungsperspektive

Edgar Hulls geleitet, der das erste Opfer Mabuses am Spieltisch wird: „Nach außen spielte

Hull gelassen. Innerlich befand er sich in einer heißen Erregung.” (13) Aus interner Foka-

lisierung erfährt man die inneren Beweggründe, Ansichten und Wünsche Mabuses, des

Staatsanwaltes, der Gräfin Told und anderer. Wenn sich die Figuren begegnen, tauschen

sie sich über eben diese Inhalte aus. Grundsätzlich befinden wir uns weniger in einem

Detektivroman, in dem das Verbrechen ein Geheimnis darstellt, das aufgelöst werden muss,

als in einem Thriller, in dem das Verbrechen als Ereignis selbst das Zentrum der Faszination

darstellt, um das sich die Geschichte entfaltet.23 Diese lebt von den Konfrontationen der

Protagonisten. Von deren perspektivischem Standpunkt aus soll auch diese Untersuchung

geführt werden.

In der Gestaltung des exotisch-eskapistischen Motivs der Flucht nach Eitopomar kommt

ein Vitalismus zum Ausdruck, der das Leben als natürliche Kraft verherrlicht und der in

einem zweiten Teil (Romantischer Dr. Mabuse) literaturhistorisch und geistesgeschichtlich

abgegrenzt werden soll. Kann er dem Impressionismus und den Strömungen der Jahrhun-

dertwende oder muss er dem Aktivismus des Expressionismus zugerechnet werden? Spielen

hier neoromantische Strömungen eine Rolle? Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde der

Vitalismus als eine Philosophie des Lebens geradezu zur „Modeströmung” und in Kreisen,

wie beispielsweise um den Dichter Stefan George, wurde solchen Ideen in teils „kultartiger

Verehrung” nachgegangen.24

Mabuses eskapistisches Verlangen entspricht sehr stark einer romantischen Sehnsucht

nach Ganzheit und Ursprünglichkeit. Als Romantiker versucht er seine Sicht der Welt

auf diese anzuwenden, diese zu romantisieren. Im Urwaldreich versucht er diese eigene

Sicht umzusetzen und sein Verlangen zu stillen. Die Realisierung seiner Träume bleibt ihm

aber verwehrt und er erscheint eher als ein Getriebener in einer falschen Zeit, in der die

Romantik ihren Zauber längst eingebüßt hat. Diese Interpretationslinie soll herausgearbeitet

werden, um aufzuzeigen, dass Dr. Mabuse als ein romantischer subjektiver Idealist begriffen

23vgl. Holzmann 2001, S. 17.
24vgl. Martens 1971, S. 32.
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werden kann. Als solcher anachronistischer Antagonist der Moderne des beginnenden 20.

Jahrhunderts muss er dann auch zwangsläufig scheitern.

Abschließend werden die Ergebnisse zusammengefasst und es werden ein paar Thesen

aufgestellt und Fragen aufgeworfen, die im Zusammenhang damit stehen, wie diese im

Roman von 1921/22 identifizierten Motive und Anlagen in die weitere stoffliche Verar-

beitung Norbert Jacques einflossen und was in Langs Filmen aus ihnen wurde. Dies soll

als Ausblick dienen, inwiefern weitere Untersuchungen, die über Dr. Mabuse, der Spieler

hinausgehen, an die erarbeiteten Ergebnisse anknüpfen könnten. Interessant erscheint

hierzu vor allem das intermediale Wechselspiel zwischen Literatur und Film.
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Mabuse auf der Flucht

Die Sehnsucht nach dem Abenteuer

Ein Dschungel und ein Urwald

Wenn Mabuse bei Norbert Jacques daran denkt, Europa zu verlassen, hat er sein eigenes

Reich in Brasilien im Kopf, das er begründen will. „Wenn er über den gestürzten Urwald

ritte” und „das kleine Europa hinter ihm versunken läge” malt er sich im Konjunktiv

seine Zukunft aus. In der Vergangenheit vor dem Krieg hatte sich dieser Traum „einst zu

erfüllen begonnen”: „da war die Natur sein gewesen.” (59) Neben diesem eskapistischen

Modell, in dem er der zivilisatorischen Enge im Urwald zu entfliehen sucht, sind Mabuses

Gedanken selbst wuchernde Vegetation und abenteuerliche Naturlandschaft, in der seine

Pläne und Träume freien Lauf nehmen können:

Die Pläne in Mabuses Kopf wuchsen aneinander wie Wälder, in denen er

weiter jagte und die nicht aufhören wollten. Immer neue Halden, immer neue

Schluchten! Pläne? Sind es Pläne? Sind es nicht Träume? Fragte er sich mit

einem plötzlichen Erkalten seiner heiß gelaufenen Gedanken. (57)

Auch die Gräfin Told beschreibt ihn in ihren ambivalenten Gefühlen als eine Welt für

sich, als eine Person, die den Urwald samt seiner Bewohner verkörpert:

Aber er ist doch alles. Er ist ein Mensch. Aber er ist doch eine Welt für sich.

Er liegt da in solch einer Stadt von kleinen Menschen, kleinen begehrlichen

Häusern und Gassen und ist ein Dschungel und ein Urwald. Mir ist, als habe

er Tiger und Schlangen in sich. Alles, was stark ist in der Natur. Und ganze

riesenhafte Bäume und weite, undurchdringliche Schilfwälder! Weißt du, man

kann sich in ihm verlieren! Kommt an kein Ende und ist doch in ihm! (131)
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Dieses Bild, das sich die Gräfin von Mabuse macht, einem Wald, in dem man sich

verlieren kann, entspricht den durch „immer neue Halden, immer neue Schluchten” jagenden

Phantasien Mabuses. In beiden Schilderungen kommt eine Sehnsucht zum Ausdruck, sich

einer grenzenlosen Natur hinzugeben. In Mabuses Plänen, ein Urwaldreich zu errichten, ist

sie nach außen gerichtet, in seinem Denken hallt sie metaphorisch nach und vermag eine

Kraft zu entwickeln, andere – in diesem Fall die Gräfin Told – in ihren Bann zu ziehen.

In den cineastischen Bearbeitungen wird das Naturmotiv fehlen und zugunsten der

Darstellung der Großstadt fallen gelassen. Allerdings findet der Wald ein imposantes Echo

gegen Ende Fritz Langs Das Testament des Dr. Mabuse, als Dr. Baum in einem Auto

zurück zur Klinik rast. Den Weg säumen endlose Baumreihen, die dem langsam dem

Wahnsinn verfallenden Psychiater links und rechts am Kopf vorbeiziehen. In Anlehnung an

die heiß laufenden Gedanken bei Jacques scheint Dr. Baum sich immer tiefer in Mabuses

bösem Wald zu verlaufen.

Die Natur und die Exotik der Fremde spielen bereits in Jacques’ Erstlingswerk Funchal

von 1909 eine Rolle. Dort ist es ein in Dänemark gestrandeter Knabe aus Portugal, der von

den Erinnerungen über die heimatlichen Landschaften aus seiner Kindheit geplagt wird.

Seine Sehnsucht wird unerfüllt bleiben. Wenn er sich widerwillig doch im dänischen Klitby

niederlässt, fühlt er, „daß etwas in ihm gesprungen sei und daß etwas in ihm versunken

sei, nie mehr aufsteige, wie ein Mensch, der ins Moor gerät, in die Tiefe verschwindet,

unauffindbar.”25 In späteren Publikationen nimmt er das Thema erneut auf. Der Roman

Piraths Insel (1917) handelt von einem Zivilisationsflüchtling, der am Ende seiner Reise

in den Kreislauf des natürlichen Lebens und Sterbens eingeht: Peter Pirath liegt am

Urwaldboden und in einer Vision, in der „Malariatierchen” in sein Blut dringen und ihn

fiebrig machen, scheint er mit der ihn umgebenden nächtlichen Natur zu verschmelzen und

stirbt.26 Ein weiterer Roman Landmann Hal (1919) erzählt die Geschichte eines Städters,

welcher der Zivilisation müde ist und aufs Land zieht, wo er dann in bäuerlicher Umgebung

herrschaftlich lebt und davon träumt dereinst König von Shanghai zu werden.27

Der Roman Dr. Mabuse, der Spieler stelle wie auch Piraths Insel und Landmann Hal

eine „Spielart eines utopisch-eskapistischen Aufbegehrens” dar.28 Die Natur ist Projektions-

fläche und Fluchtpunkt. Während Peter Pirath und Landmann Hal den Weg in die Natur
25Norbert Jacques zit. nach Scholdt 1976, S. 87.
26vgl. ebd., S. 226f.
27vgl. ebd., S. 252.
28vgl. ebd., S. 293.
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tatsächlich zurücklegen, bleibt dieser Schritt Dr. Mabuse verwehrt. Ein Zurück-zur-Natur

ist für ihn selbst ansatzweise nicht möglich. Weder erwirtschaftet er die nötigen Mittel,

noch führt ihn seine Flucht am Ende des Romans auch nur in die Nähe einer Überfahrt

nach Südamerika. Sein Propellerflugzeug kann kaum mit dem senkrecht startenden, den

Pazifik überquerenden Flugzeug eines Ingenieur Mars konkurrieren. Mabuse gelingt denn

nicht einmal die Flucht aus Deutschland und noch über der ostfriesischen Küste stürzt er

in den (vorläufigen) Tod.

Den ich meine, der lebt!

Die Natur ist in Dr. Mabuse, der Spieler kein rein äußerliches Phänomen. Mabuse selbst

verkörpert die wilde und grausame menschliche Natur. Als die Tänzerin Cara Carozza in

ihrer Zelle von der Gräfin Told in ein Gespräch über den Drahtzieher der Verbrecherbande

verwickelt und auf die Ermordung Hulls hingewiesen wird, beginnt sie leidenschaftlich von

Mabuse zu schwärmen:

Aber da schrie die andere auf sie ein: „Ach was! Er ist nicht tot! Den ich meine,

der lebt! [. . . ] Was ist dümmer und kleiner, als dass Hull tot ist? Aber der

andere, der lebt und lebt frei da draußen, wo Liebe ist, wo Licht ist, wo Leben

ist [. . . ] Das ist der größte Mann, der besteht. Der wildeste, sag ich dir! Ein

Bär, ein Löwenmännchen, ein Königstiger aus Bengalen . . . hörst du! Nicht aus

diesem frostigen Land . . . Aus Bengalen, wo das Paradies war.” (130)

Die Tänzerin ist von der Wildheit Mabuses Wesen, von seiner Lebendigkeit fasziniert.

Bemüht die Gräfin Told Bilder von Tigern und Schlangen, sind es hier auch Bären und

Löwen, die in Mabuse gesehen werden. Es ist genau dieses Merkmal der Natur, das er in sich

trägt, das Ursache für die Bewunderung ist. Einerseits ist hierzu die Art der Beschaffenheit

Mabuses zu vermerken, seine exotische und lebendige Wildheit. Andererseits ist darauf

hinzuweisen, dass es sich eben um eine innere Eigenschaft Mabuses handelt, um die die

Bewunderung kreist. Frei nach der Devise Hermann Bahrs in seinem Essay Die Décadence

von 1891 wendet sich die Aufmerksamkeit auch in Dr. Mabuse der Spieler dem Inneren des

Menschen zu.29 Die äußere Sehnsucht Mabuses deckt sich mit seinem Wesen, das gleichsam

Zentrum des Begehrens beider Frauenfiguren darstellt.

29vgl. Bahr [1891] 2018a, S. 227.

15



Der Roman ist vielfach als ein Dokument seiner Zeit betrachtet worden. Seine Wirkung

verdanke er seiner Grundstimmung, die von der politischen, wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Krise geprägt sei, die sich mit der hektischen Amüsieratmosphäre der 1920er

Jahre vermenge30. Um die Prägnanz dieses Zeitdokuments zu verdeutlichen, stellt Günter

Scholdt diesem seinem Befund zwei Passagen aus Stefan Zweigs Die Welt von Gestern

gegenüber, in denen das geistige Klima der Nachkriegszeit als wild, orgiastisch und als

eine Phase dargestellt wird, in der die gesellschaftlichen Werte synchron zur rasenden

Inflation in freiem Fall befindlich waren.31 Eine extreme Zeit, in der sich Verzweiflung und

Euphorie in hysterischer Ekstase zu verbinden scheinen. In die Krise, die auch als eine

nach der militärischen Niederlage gesteigerte Identitätskrise der Moderne begriffen werden

kann, tritt nun eine lebendige Kraft, die ihre Energie von außerhalb des zivilisatorischen

Verfalls zu schöpfen scheint. In dieser Lebenskraft Mabuses lässt sich ein expressionistischer

Vitalismus identifizieren, der bei Norbert Jacques auch in den oben erwähnten Romanen,

die die Protagonisten in Realität oder Phantasie in exotische Länder entführen, zu Tage

tritt.32

Neben dieser inhaltlichen Komponente ist Dr. Mabuse, der Spieler auch formal durch

eine starke und vor Kraft strotzende expressionistische Sprache gekennzeichnet, ob-

wohl sich Jacques selbst als dem Impressionismus nahe stehend betrachtete.33 In der

Sekundärliteratur genannte Merkmale sind das hohe Erzähltempo oder die intensiven,

bildhaften Beschreibungen und die emotionale Sprache, die den zeitgeschichtlichen Hinter-

grund atmosphärisch deutlich machten.34 Neben dem futuristischen Erzähltempo sei die

Verwendung kraftvoller und tempogeladener Verben auffällig, die in ihrer ekstatischen, oft

grotesken und nicht selten pathetischen Expressivität die Bildlichkeit teils auch überlade

und ins Lächerliche kippen lasse.35

Wirklich große Abenteuer

Mit Blick auf den dystopischen Charakter der Mabuse-Reihe bis hin zu den 1000 Augen

des Dr. Mabuse von Fritz Lang (1960) kann bereits in der ersten Romanvorlage ein kon-

30vgl. Scholdt 1996, S. 360.
31vgl. ebd., S. 365f.
32vgl. Scholdt 1976, S. 284.
33vgl. ebd., S. 283.
34vgl. Safarow 2016, S. 44f.
35vgl. Schmiedt 2007, S. 182f.
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servativer Technikskeptizismus festgestellt werden36. Die Sehnsucht Mabuses, ein eigenes

Urwaldreich zu gründen, wird auch „als hysterische Reaktion auf die Entfremdungsproble-

matik” bezeichnet.37 Es lassen sich leicht kulturpessimistische Sichtweisen finden. Mabuse

sucht sich sein retour à la nature allerdings nicht im deutschen Wald, sondern in der Ferne

des südamerikanischen Kontinents. Hier ist im Motiv des Urwalds das Ursprüngliche und

im Lebendigen das Eigentliche verortet. Hier öffnet die Natur ihre heiße Projektionsfläche

und steht im Gegensatz zum „frostige[n]” (130) und „verhasste[n] kleine[n] Europa” (60):

Er fühlte sich wie in eine Weide eingespannt. Gras fressen wie die dummen

Kühe! Das vorgeschriebene eingehegte Gras! Nein! So vermochte er nicht zu

leben. (60)

Es ist nicht der Rhein, der als Landschaft herhalten muss, um eine romantische

Sehnsucht nach Ursprünglichkeit zu bedienen, wie sie etwa bei Stefan George im Rahmen

seiner Zivilisationskritik als Bild für Zuflucht und eine heile Welt fungiert.38 Abgesehen

davon, dass die Natur in Mabuses Phantasie kein idyllisches „Seelenrefugium”39 darstellt,

sondern von Kampf geprägt ist, liegt sie fernab in einer Distanz, die sich geographisch wie

kulturell eröffnet, und scheint somit nicht allein aus ökonomischen Gründen schwer bis gar

nicht erreichbar.

Für Mabuse ist die Sehnsucht nach der Fremde auch eine Sehnsucht nach dem verlorenen

Paradies, das er auf den Salomonen-Inseln im Südpazifik bereits einmal verwirklicht hatte

(72), wo er seine eigene Natur, die zum Herrschen über die äußere Natur und die anderen

Menschen gemacht zu sein scheint, voll ausleben konnte. Der Topos des Verlusts ist auch

im Erstlingswerk Funchal offensichtlich.

In Europa fühlt sich Mabuse eingesperrt und in Übereinstimmung mit dem Traum

des eigenen Reiches in Brasilien ist der Roman mit landschaftlichen Bezügen angereichert,

die alle vom Wunsch, das Glück in der Ferne zu suchen, zeugen. Staatsanwalt Wenk ist

fasziniert von der chinesischen Herkunft der Hornbrille eines alten Mannes, der ihm am

Spieltisch gegenüber sitzt. Es ist der verkleidete Dr. Mabuse, der von allen als Professor

angeredet wird. Über die Faszination für die Brille erfahren wir von einer Chinareise Wenks.

Die Hornbrille löst in ihm eine plötzliche Erinnerung aus, mit der eine heftige Erregung
36vgl. Safarow 2016, S. 11f.
37vgl. Scholdt 1976, S. 276.
38vgl. Strodthoff 1976, S. 16f.
39vgl. ebd., S. 19.
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verbunden ist. Unmittelbar darauf findet er sich in den hypnotischen Fängen Mabuses. Als

er in einer Schläfrigkeit zu versinken droht, rüttelt er sich noch einmal auf, eine Ahnung

verspürend, dass der alte Professor hinter seiner Ermattung stecken könnte. Doch sein

Blick fällt erneut auf das Etui der Brille, das mit einer grünen Haifischhaut überzogen ist

und wieder gibt er sich der Erinnerung hin. Er denkt an eine Schiffsreise, ans Meer, den

Himmel und die Mündung des Jangtsekiang (43f.).

Auch als er entführt und im Auto benommen hin und hergeschleudert wird, rüttelt dies

Erinnerungen an die unterschiedlichsten Weltgegenden wach; vom asiatischen Himalaja

über die südamerikanischen Anden bis hin zur Südspitze des afrikanischen Kontinents:

Teufel spielten Ball mit ihm zwischen Gaurisankar und Aconcagua bis er am

Kap der guten Hoffnung zerschellte. (250)

„Den Reiz der Gefahr” hatte sich Wenk noch aus der Jugend „bewahrt”, weswegen er

auch freiwillig im Krieg diente. Erneuert wird dieses Gefühl im Spielerprozess, der ihn „aufs

leidenschaftlichste aufgerührt” hatte (26). In Wenk wird die Abenteuerlust entfacht, als er

sich im Kampf gegen das Verbrechen einer qualitativ neuen Herausforderung gegenüber

sieht. Neben durchaus moderat wirkenden Forderungen an sich selbst und der Imagination

seiner selbst als verdeckter Agent klingt die erwähnte Notwendigkeit zur Selbstverleugnung

äußerst drastisch:

Ich muss anders arbeiten, ganz anders! Der gute Wille genügt nicht. Fleiß

genügt nicht. Selbstverleugnung und unerbittliche Disziplin und ein wenig mehr

Schlauheit! Ich muß auch mit allen Tricks arbeiten, die der Gegner anwendet

. . . mit Maskierung, heimlicher Überwachung . . . Ich muß mich selber aufs

Spiel zu setzen vermögen . . . muß selber Leimrute sein, um nicht als Gimpel

darauf gefangen zu werden . . . Der Herr Staatsanwalt mit einem falschen Bart

. . . den Browning im Handballen versteckt . . . Jockeymütze und Zylinderhut

mit Perücke usw. . . . wie im Kino . . . (35f.)

Wenk ist in seiner ganzen Erregung von der phantastischen Vorstellung über die

Verbrecherjagd inspiriert. Als ihm später die Gräfin Told begegnet, fragt er sich allerdings:

Wäre es nicht lohnender, all dies Suchen, Spähen, Listen hinter schlechten

Menschen aufzugeben und diese Frau zu lieben? Sie ist schön wie eine Königin!

Sie sieht stolz aus wie eine Göttin! (39)
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In beiden Fällen sind es Momente, in denen sich Wenk in der Erregung von seinem

alltäglichen Beruf abhebt. Entweder er will weit über diesen im Sinne reiner Pflichterfüllung

hinauswachsen oder ihn vor der faszinierenden Gräfin Told im Gegenteil gleich ganz

hinschmeißen und sich allein der Liebe hingeben. Die Begeisterung ist dabei immer an

Mabuse gekoppelt: „Der Kämpfer wuchs am Gegner” (42) und wenn Wenk die Gräfin als

Königin begreift, dann antizipiert er auch schon ihre Rolle in den Phantasien Mabuses.

Er malte ihr die fremde Natur

Auch die Gräfin Told entpuppt sich bald als eine ehemalige Reisende. Sie war Stewardess

auf einem Ostasiendampfer und nach dem Krieg in Deutschland gestrandet (77). Alle

drei sehnen sich somit nach dem Abenteuer, das sie in ihrer Biographie begründet bereits

einmal erlebt haben. Die Gräfin, welche „die Unaktive” genannt wurde (126), weil sie sich

in den Salons nie am Spiel beteiligte, dort aber das Abenteuer suchte, entschließt sich

Wenk zu folgen, nachdem er sie aufgefordert hatte, im Kampf Gut gegen Böse tätig zu

werden (80f.). Als er ihr vorschlägt inkognito für ihn zu ermitteln, eröffnet sie ihm:

„Mir hat das ja gerade gefehlt”, sagte mit leisem Ton die Frau, „etwas zu tun,

nützlich zu sein, in einem kühnen Werk der Einsatz des Lebens, um das Leben

zu spüren.” (110)

Auch dieses Erlebnis kann als indirekte Reaktion auf Mabuses Wirken verstanden

werden. Dieser hat erst in Wenk die Flamme der Leidenschaften wieder erweckt und nun

springt sie auf die Gräfin über.

In der ersten Begegnung mit Mabuse wird das Ausmaß der Begeisterung für das

Abenteuer schließlich in die brutalen Worte des Doktors gefasst. Er und die Gräfin sind

Tischnachbarn einer Abendgesellschaft, während der später therapeutische Hypnose an

einer Somnambulen vorgeführt werden soll:

Er widmete ihr den Abend über alle Aufmerksamkeiten, deren er fähig war,

erzählte spannende, ungewöhnliche Erlebnisse von waghalsigen Reisen, von Tier-

und Menschenjagden in fremden Weltteilen. Er sprach mit einer grimmigen

Hingerissenheit, mit einer tierischen Wut, in seinen Erinnerungen die Kraft

nachgießend, die er veräußert hatte. Er fühlte, was diese Frau in die Spielsäle

trieb, und es war ihm über dieser plötzlichen Entdeckung, als blute sein Herz.
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Als öffne sich in seinem Blut ein Spalt, eine Schlucht, die so tief war, daß nur

ein zuckendes Menschenherz sie füllen konnte. Er jagte mit seiner Phantasie

und seiner Sprache nach diesem Herzen wie in den Dschungeln nach Tigern,

die Menschenleiber aufgerissen und die Jäger zu tobender Blutlust entflammt

hatten.

Diese Frau war das Herz, das er brauchte.

Herrschsüchtiges Begehren schoß in sein Hirn und füllte es aus. Er wollte diese

Frau für sich haben. Er sah durch ihre Augen, wie seine Erzählungen ihr Blut

lockerten. Das wollte sie. Er verstand sie immer ungebärdiger und umfassender.

Er malte ihr die fremde Natur, er warf sie ihr hin im Kampf mit seinem Willen,

seinen Muskeln, seinem Geist. Und sie sollte glauben, die ganze fremde Natur,

um die er so gewaltig kämpfte, sei sie!

Sie zitterte in seinen Worten, wurde schwach an ihnen. Eine Glut nach Anleh-

nung und Zärtlichkeit überfiel sie vor den Äußerungen dieser Männerkraft, so

stark, daß sie sich von seinen gewaltsamen Erzählungen, mit denen er sie an

sich zu heften trachtete, wie ein Stück lebendiger Haut losriß, zu ihrem Mann

hinüberging und in einer flehenden, heftigen Bewegung ihn berührte. (126f.)

Die Gewalt, die Mabuse der Gräfin hier antut, empfindet sie als abstoßend und

vereinnahmend zugleich. Der Gedanke „das wollte sie” muss zwar als Mabuses Projektion

gewertet werden. So abscheulich diese aber auch ist, entlarvt sie doch die Abenteuerlust

der Gräfin in grausamer Weise, so dass sie sich zitternd und schwach gerade noch losreißen

kann, um sich zu ihrem Mann an den Nachbartisch zu retten. Mabuses Begehren zeigt

sich vollkommen grenzüberschreitend, wie es als unbändige Kraft mühelos auf die Gräfin

überspringt. Noch tritt das Verlangen Mabuses hier als verbale Nötigung zu Tage. In seiner

rohen, direkten und gewalttätigen Ausrichtung gegen die Gräfin vermag es das exotische

Verlangen beider zu verschmelzen.

Mabuses Wirklichkeit ist grausam und egoistisch ohne Unterschied. Die Gewalt richtet

sich gegen alles, was sich ihm in den Weg stellt. Sie ist dem Zwecke unterstellt, seine Vision

in Südamerika zu verwirklichen, die ihrerseits ebenso vom Kampf mit der Natur und den

Menschen durchdrungen ist, als ob sich die angewandten Mittel im Zweck verselbständigt

hätten. In seiner Vorstellung ist er in Eitopomar zwar ein König, der keine anderen
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Kräfte über der seinigen zu dulden hat (184), sein Urwaldreich ist allerdings ein durchaus

gefährliches:

Sein Fürstentum Eitopomar wartete mit Urwäldern, schwarzen Tigern, Klapper-

schlangen, in denen der Tod in einer Sekunde verabreichbar war, mit Gebirgen

und Wasserfällen, mit wilden Stämmen auf ihn, um ihn von Europa zu befreien

. . . zu erlösen. (224)

Es ist eben keine ruhige Utopie, in der Mabuse sich sieht. Er will kein Weidevieh sein

und so ist der Urwald voll von wilden Tieren und Menschen, die er „unter seine Peitsche

nähme”, „wenn er über den gestürzten Urwald ritte.” (59)

Er war ein gefangenes Tier

Mabuse selbst wird als ein Raubtier wahrgenommen, das sein Spielopfer Hull wie „sei-

ne zu Tode gehetzte Beute” ansah (38). Wie bereits gezeigt wurde, wird er als „Bär”,

„Löwenmännchen” oder „Königstiger aus Bengalen” bezeichnet (130). In seiner Aggression

ist er den Tigern und Klapperschlangen ähnlich und ist Teil der wilden Natur, nach der

er sich sehnt. In dieser Vorstellung antizipiert er sich frei wie einen „König und Gott”

(59). Auch der Staatsanwalt begreift die Menschen als wilde Tiere, wenn er feststellt: „Die

Menschen sind losgelassen aus der Menagerie!” (75) In der Analogie Wenks gehören die

Menschen zum Schutze der Allgemeinheit eingesperrt. Dem Bild des gefangenen Tiers aus

umgekehrter Perspektive entspricht expressis verbis folgende Szene:

Mabuse ging in seinem Zimmer hin und her. Er war ein gefangenes Tier,

gefangen zwischen seiner Rachwut und Herrschsucht und dem Widerstand

dessen, was draußen gegen sein Ziel lag. (162)

Als Mabuse sich an früherer Stelle seinen Vorstellungen von Eitopomar hingibt, findet er

sich an seine eigenen Träume gefesselt (60). Cara Carozza wiederum scheint Gefangene im

Bann Mabuses zu sein und wird ihrer Liebe zu ihm ausgerechnet in der Gefängniszelle, in

der sie sich schließlich für ihn opfern wird, in den höchsten Tönen Ausdruck verleihen (130).

Das Thema der Gefangenschaft findet sich im Genre eines Kriminal- und Abenteuerromans

erwartungsgemäß häufiger als allein in solch poetischen Standbildern. Zwei mal ist es etwa

Wenk, der von den Gehilfen Mabuses entführt wird. Einmal ist er von einer „Ohnmacht,
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die sein Gehirn wie mit Blei ausgoß,” betäubt (52) und ein andermal wird er gefesselt

auf der Rückbank eines Automobils gewahr, Mabuse „auf den Leim gegangen” zu sein

(248). Die Gefangenschaft der Gräfin Told, die sich nach ihrer Entführung in der Gewalt

Mabuses wiederfindet, ist gleich zweifacher Art. Sie ist nicht bloß physisch, sondern auch

psychisch „an den bösen Willen Mabuses gefesselt.” (255)

Schließlich sind es die Opfer der Hypnose am Spieltisch, die in Mabuses Blick gefangen

sind. Edgar Hull etwa „saß wie gefesselt auf dem Leder” seines Stuhls, als er gegen Mabuse

verliert (14). Und auch Wenk fühlt sich in der direkten Konfrontation mit Mabuse im

Spielhaus Schramms wie in einem Vogelkäfig (47); ein im Roman unerwartet filigranes

Bild. Es sind dann aber durchaus brutale „dünne Stäbe”, die „sich wie Gitter durch seine

Augendeckel zu rammen” versuchen (47).

Wie ein wildes Tier erträgt auch Mabuse die Gefangenschaft schlecht. Er träumt von

unbedingtem „Herrschenwollen” (184) im eigenen Reich in Südamerika:

Er war sich selber genug. Was waren ihm die Menschen? Sein Wille machte

sie zunichte. Aber drüben in der Zukunft in Eitopomar gab es niemanden, der

seinem Willen vorgesetzt war. (60)

Mabuses Wille, den er der Natur als Ganzes aufdrücken will (59), ist wiederkehrendes

Thema und wird bisweilen als das den Roman bestimmende Element gesehen, das in

Zusammenhang mit der Philosophie Nietzsches betrachtet werden müsse. Dr. Mabuse sei

dementsprechend als eine Art Übermensch zu begreifen.40 Es sei allerdings ein auf den

Machtwillen reduziertes Nietzscheverständnis, das hier zum Ausdruck komme,41 was noch

eines der wohlwollenderen Urteile darstellt.42 Der Wille zur Macht werde von Norbert

Jacques allzu wörtlich genommen.43

Ansätze eines Willens zur Macht sind bereits im Sturm und Drang und der Romantik

zu finden. In Nietzsche lässt sich dann ein „erster begeisterter Verkünder” lebensphilo-

sophischer Positionen identifizieren, die im Vitalismus der Jahrhundertwende wie des

Expressionismus aufgehen.44 Die Position Nietzsches, „es giebt nichts am Leben, was

Werth hat, außer dem Grade der Macht – gesetzt eben, daß Leben selbst Wille zur Macht
40vgl. Scholdt 1976, S. 274.
41vgl. Scholdt 1996, S. 364.
42vgl. Schmiedt 2007, S. 171; wo Jacques’ Darstellung als ein „plump-schauerliches Derivat eines

philosophischen Entwurfs” bezeichnet wird.
43vgl. Safarow 2016, S. 44.
44vgl. Martens 1971, S. 32.
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ist”45, kommt in Dr. Mabuse, der Spieler vortrefflich zur Geltung. Die Denkfigur des

Übermenschen wird in das Zerrbild eines wilden Mannes überführt, der in absoluter

Freiheit über wilde Tiere herrschen will. Die Utopie ist dabei rein durch ihre Wildheit

und der dadurch hergestellten Freiheit gekennzeichnet, die sich dem unwiderstehlich imagi-

nierten Willen Mabuses beugen muss. Ansonsten bleibt das Bild, wenn auch vom Urwald

durchwachsen, recht leer. Es scheint ebenso egal zu sein, wo das Land liegt; im Pazifik

oder Südamerika – Hauptsache jenseits eines Ozeans.

Mit der Wildnis kann in der Vision Eitopomars ein stereotypes Merkmal für das Fremde

identifiziert werden. Entscheidend scheint hierbei die Gewaltbeziehung zu sein, in die das

Wilde und somit auch die Utopie verstrickt sind. Mabuse selbst ist Raubtier und Teil dieses

Traums, in dem seine Herrschsucht kein Ende findet, wenn man seine Jagdphantasien

berücksichtigt, denen er dort ungehemmt weiter nachgehen will.

Mabuses Traum steht also weder im Zeichen eines Gewaltaktes oder der Aggression

gegen das Andere im Sinne eines „kolonialen Mythos, der die Überlegenheit der europäischen

Kultur” mitschreiben würde, noch spielen die Hoffnung auf individuelle Erneuerung im

Sinne einer Bereicherung durch das Andere oder ein entdeckendes Reisen eine Rolle, noch

will er sich vom Reisen als Tätigkeit infizieren lassen.46 Er geht einzig seinem Verlangen

nach dem ihm gebührenden Raum zur freien Entfaltung nach, um sein inneres, wildes

Wesen ausleben zu können, wo er ganz im eigenen Element wäre. Mabuse ist somit kein

Abenteurer, den es nach Außen in die Weite treibt.

Sein Drang richtet sich nach innen und seine Utopie könnte demnach als die Fleischwer-

dung seines eigenen Ringens mit der Welt betrachtet werden; mit dem einzigen Unterschied,

dass er in ihr selbst an der Spitze stehen würde. Einmal ist dies religiös als Erlösung (224)

und einmal psychologisch als ein Knabentraum (59) benannt. Das Leben, das sich Mabuse

ersehnt ist „spannungsgeladene Dynamik”47 im Sinne Nietzsches:

[D]as Geheimniss, um die grösste Fruchtbarkeit und den grössten Genuss

vom Dasein einzuernten, heisst: g e f ä h r l i ch l e b e n ! Baut eure Städte an

den Vesuv! Schickt eure Schiffe in unerforschte Meere! Lebt im Kriege mit

Euresgleichen und mit euch selber! Seid Räuber und Eroberer, so lange ihr

45Nietzsche [1887] 1980e, S. 215 (5[71]).
46vgl. Erb, Hamann und Osthues 2017, S. 19f.
47vgl. Martens 1971, S. 37.
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nicht Herrscher und Besitzer sein könnt, ihr Erkennenden!48

Hier stehen vitalistische Motive vereint, die sich auch in Dr. Mabuse, der Spieler finden

lassen. Mabuse sucht die Gefahr und die Erregung in einem Zustand andauernden Kampfes.

Das Gegenteil der erstrebten Fruchtbarkeit wäre für Nietzsche die Erstarrung des Lebens

in der Kälte.49 Das Europa, das Mabuse zu eng ist entspricht einem Leben im Gefängnis.50

Auffällig ist ferner die Metapher der Meere, die es zu erforschen gilt. Für Nietzsche ist

das Meer, in das alle Flüsse münden, als Metapher für das Unbegrenzte und Ziellose zu

lesen. Es steht für die ewige Wiederkehr von Ebbe und Flut.51 In Jacques’ Funchal sind

es ziellose Fahrten über das offene Meer, die den gestrandeten portugiesischen Knaben

beruhigen; ihn aber bezeichnenderweise eben nie ans Ziel bringen.52 Im Spieler ist es

die Gräfin Told, die ebenfalls als Gestrandete vom Faszinosum für das unbändige Leben

Mabuses bereits befallen ist. Es ist aber vor allen Dingen die Vision Mabuses, die ans

Meer geknüpft ist. Der Name, den er seinem Reich gibt, ist Eitopomar, was als „schöner

Ort am Meer” entschlüsselt werden kann.53

Vergleicht man das vitalistische Motiv mit dem unten zitierten Gedicht von Else Lasker-

Schüler, erkennt man, dass die Verherrlichung der Lebensenergie, die in Dr. Mabuse, der

Spieler ausgedrückt wird, als Motiv nach der Jahrhundertwende gut aufgehoben ist. Im

aufmüpfigen und ungeduldigen Aufbegehren unterscheidet sich die kriegerische Dynamik

in Mabuses Utopie aber doch sehr davon und sein Verlangen nach Reibungskraft, das er

sich im Kampf und im Widerstand zu einer ursprünglichen Natur zu realisieren erhofft,

erscheint in direkter Gegenüberstellung ein wenig pubertär:

Trieb.

Es treiben mich brennende Lebensgewalten,

Gefühle, die ich nicht zügeln kann,

Und Gedanken, die sich zur Form gestalten,

Fallen mich wie Wölfe an!

Ich irre durch duftende Sonnentage . . .

Und die Nacht erschüttert von meinem Schrei.
48Nietzsche [1887] 1980a, S. 526f.
49vgl. Martens 1971, S. 48.
50vgl. ebd., S. 47.
51vgl. ebd., S. 50.
52vgl. Scholdt 1976, S. 87.
53vgl. Scholdt 1996, S. 368.
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Meine Lust stöhnt wie eine Marterklage

Und reisst sich von ihrer Fessel frei.

Und schwebt auf zitternden, schimmernden Schwingen

Dem sonn‘gen Thal in den jungen Schoss,

Und lässt sich von jedem Mai‘nhauch bezwingen

Und giebt der Natur sich willenlos.54

Konstellationen

Der bürgerliche Abenteurer Wenk

Am Befund Günter Scholdts, dass Staatsanwalt Wenk wenig imposant gezeichnet sei und

gegenüber der Figur des Verbrechers als ein Vertreter des moralisch Gewöhnlichen nur

geringe Attraktivität aufweise,55 hat sich wenig geändert. Zuletzt wird diese Meinung

geteilt, wenn Wenk als vergleichsweise blass eingestuft wird und als gegenüber Mabuse

ungleich weniger ausführlich gezeichnet beschrieben wird. „Es steckt also ein voyeuristisches

Vergnügen in der Darstellung des Bösen, des Schurken, der auch literarisch viel mehr

Entfaltungsmöglichkeiten bietet.”56 Im Staatsanwalt Wenk wird aber durchaus auch ein

„kompetenter Gegenspieler” gesehen.57 Nicht zu leugnen ist die Tatsache, dass Dr. Mabuse

als narrativer Katalysator wirkt; ohne ihn keine Verbrechen, keine Ermittlungen und

schließlich auch kein Staatsanwalt. Wie bereits angedeutet wurde, ist dieser aber kein bloßer

Statist. Wie Cara Carozza, die Gräfin Told oder Edgar Hull ist auch Wenk notwendiger

Bestandteil. Erst über seine Gegen- und Mitspieler kann Mabuse seine unheilvolle Wirkung

entfalten und zu deren Faszinosum werden.

Über die Persönlichkeit des Staatsanwalts, seine inneren Einstellungen, Absichten

und Wünsche erfahren wir nicht wenig. In Bezug auf seine Weltanschauung sei der

Staatsanwalt eine Person mit „ausgeprägtem Traditionsbewusstsein” und einem Gefühl

für „Standeszugehörigkeit”.58 Im Roman tritt er ein erstes mal bei Hull in Erscheinung,

nachdem dieser Opfer Mabuses am Spieltisch geworden ist. Von ihm erhofft er sich

54vgl. Lasker-Schüler [1902] 1996, S. 37.
55vgl. Scholdt 1996, S. 369.
56Safarow 2016, S. 23f.
57Schmiedt 2007, S. 169.
58vgl. ebd., S. 184.
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Unterstützung, um in Sachen „Spielerprozess” in die Spielerkreise eingeführt zu werden.

Wenks Pflichtbewusstsein scheint makellos, wenn er bei dieser Gelegenheit versichert,

ausschließlich „in Erfüllung seines Amtes” tätig zu sein (23f.). Unmittelbar darauf, als er

zurück in seinem Arbeitszimmer ist, tun sich aber bereits erste Risse auf. Einem gewissen

Reiz für das Hasardspiel ist auch Wenk nicht abgeneigt:

Früher hatte er regelmäßig gespielt. Nicht aus Leidenschaft, aber mit einer

eifrigen Liebe, im Spiel die Macht der eigenen Beherrschung ausprobierend,

Menschen beobachtend und dem reizvollen, nervenbadenden Zickzack des

Glücks anheimgegeben. (25)

Die Aussage, nicht aus Leidenschaft, sozusagen ohne innere Beteiligung und nur als

Beobachter teilgenommen zu haben, erscheint nicht ganz glaubwürdig. Der Reiz steht ja

direkt mit der Faszination über das launenhafte Glück in Verbindung und Wenk genießt

die „Abwechslung, die es [das Hasardspiel] seinem Beruf zwischen Anwälten, Richtern,

Angeklagten gab” (25). Wo genau er die Grenze zur „eifrigen Liebe” zieht, bleibt fraglich.

Im Romantext folgt eine Schilderung der Schwierigkeiten der Nachkriegszeit, in der „die

Bedingungen von Versailles” die Phantasien des deutschen Volkes nicht beruhigt, sondern

„angestachelt” hätten (25). Die Gewöhnung an „ein untätiges Leben” sei die Folge:

Dies Leben war durch Jahre nichts anderes gewesen als eine Lotterie um

Sein oder Nichtsein. Es hatte sich in nichts anderem betätigt als einesteils

im Bewußtsein der Macht über Nebenmenschen und andernteils rein in den

Nerven. (26)

Die an einen zweifelnden Hamlet verweisenden Launen des Schicksals vermischen sich

mit dem Nervösen der Jahrhundertwende. Darin vermengt findet sich zusätzlich eine

Formulierung von der „Macht über Nebenmenschen”, die aus der Perspektive Wenks

vielleicht egalitär erscheint, eine aber doch deutlich hierarchische Wertung vornimmt. Auch

hier klingt Nietzsche an und konnotiert die Motivation des Staatsanwalts, seine eigene

Macht über das Spiel zu erproben. Wenn „seine Überzeugungen” dann angesichts dessen,

was er im Zuge seiner Ermittlungen bereits gesehen hatte, als „befestigt” bezeichnet werden

(26), dürfen schon Zweifel auftreten, wie stark auch er von der „Cholera” ergriffen ist, die den

„Volkskörper” zu „zermürben” droht. Wenk wird durch alles, das er in Zusammenhang mit
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seinen Ermittlungen bisher gesehen hat, auf jeden Fall „aufs leidenschaftlichste aufgerührt”

(26).

Als sich Wenk im Spielhaus bei Schramms ein zweites Mal an den Kartentisch setzt,

steht bereits ein anderer Spieler unter Mabuses Einfluss und verspielt sein Geld. Da verliert

auch Wenk die Kontrolle, als er den Kampf gegen den blondbärtigen Bankhalter Mabuse

aufnehmen zu müssen glaubt.

Wenk stürzte kopfüber ins Spiel, heißblütig, von einer dunklen Kraft bezwungen,

die gegen den Bankhalter aus seinem Blut in sein Hirn wuchs. Er verlor sich

vor sich selber. Er spielte nicht mehr, um zu beobachten und zu entdecken. Er

war dem Spiel unterlegen. (34)

Im Zuge von Wenks Aufgabe, im Spielerprozess zu ermitteln, begegnete er bereits

bei seinem ersten Besuch bei Schramms der ihm zu diesem Zeitpunkt noch unbekannten

Gräfin Told. „Einen Herzschlag lang” standen sie sich „Brust an Brust” gegenüber und

Wenk sah ihr „mitten in die Augen”. Ihre Schönheit machte ihn „betroffen” (31). Der

Bereich des Spiels ist von Beginn weg an sein Begehren für diese Frau gebunden. In diesem

Spannungsverhältnis zwischen Pflichterfüllung und Hingabe an die Gräfin erhitzt sich

sein Gemüt weiter. Während ihn seine Erregung über das Spiel beim zweiten Besuch

im Hinterzimmer des Weinhauses von Schramms zu Hause noch lange wach halten wird,

beginnt er sich noch am Spieltisch zu schämen, dass er über seine Erregung sogar die

schöne Unbekannte vergessen hatte (35).

Als er sich bei diesem zweiten Besuch unerwartet und plötzlich mit der Gräfin im

Gespräch findet, bemerkt er sein Begehren und auch den Widerspruch, den es zu seinen

beruflichen Pflichten darstellt.

Das ist nun ganz toll: Ich suche Verbrecher und bin im Begriff, mich in jemand

zu verlieben, den ich morgen vielleicht ins Gefängnis bringen muss. (38)

Er versucht seine Emotionen im Griff zu behalten. Als er bemerkt, dass er der Gräfin

als Staatsanwalt bekannt ist und dies nur darauf zurückzuführen ist, dass Cara Carozza

sein Inkognito ausgeplaudert haben muss, lässt er sich recht unkontrolliert und unmittelbar

innerlich gehen und beginnt die Verräterin zu verfluchen:

Staatsanwalt? Wenk erschrak. War er hier bekannt? Aber ja doch, durch die

Carozza! Ein Staatsanwalt, Hüter des Gesetzes, Rächer der gestörten Ordnung
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und . . . selber die Gesetze übertretend. Das war ja malerisch. Ja, die Carozza!

Er sah aus der Nische in das feurig beleuchtete Zimmer. Der gefärbte Schopf

der Tänzerin flammte zwischen den Köpfen. So du! schimpfte er ergrimmt bei

sich. Du willst mir meine Mühe verderben, du . . .

Da erinnerte er sich des Blickes, den der Blondbärtige auf sie geworfen hatte,

an jenem ersten Abend, und er vollendete . . . du Anreißerin! Denn nun war

ihm der Zusammenhang klar. Die Carozza schleppte dem Blondbärtigen Opfer

herbei. Er drohte: Warte, du, ich passe auf! (38f.)

Die plötzliche berufliche Erkenntnis erregt Wenk. Wut und Frustration machen ein

kühles Vorgehen in seinen Ermittlungen, die zusätzlich von der Vorstellung einer poetischen

Übertretung der Gesetze überlagert wird, unmöglich. Als er später erneut von der Schönheit

der Gräfin und einer „heimliche[n], zurückhaltende[n] Kraft an ihr” betört ist, fragt er

sich, da er die umstehenden, um Geld spielenden Männer betrachtete, ob es für diese nicht

„männlicher” wäre, „wenn sie um diese Frau spielten” (76). Der Staatsanwalt ist davon

überrascht, „daß er so kühl und berechnend mit ihr verkehren konnte” (76). Kurze Zeit

später dann verlegt er den Gedanken über das männlichere Spiel von den Fremden auf sich

selbst. Gräfin Told verabschiedet sich und Wenk fühlt sich „hemmungslos ihrer Schönheit

hingegeben” und spielt mit „dem gaukelnden Gedanken”: „Weshalb Menschen jagen und

nicht diese Frau lieben?” (81)

Was ihm diese Vorstellung, von der er „erfüllt” ist (81), vorgaukelt, bleibt offen. Ist es

die Möglichkeit, sich von seiner Pflicht lösen zu können oder dass die Gräfin seine Gefühle

erwidern würde? Auffällig ist allerdings, dass die Sprache des Staatsanwalts bereits von

Menschenjagd spricht und er auch auf dieser Ebene ein kühles und rein professionelles

Vorgehen hinter sich gelassen haben dürfte.

Bis zum Schluss des Romans jedoch verfolgt er den Verbrecher, ohne zu wissen, dass

sich die Gräfin nach der Entführung überhaupt in dessen Gewalt befindet. Und nachdem

er in der finalen Auseinandersetzung Oberhand gewinnen konnte und das Flugzeug mit

der Gräfin und sich selbst sicher landen konnte, will er abgekämpft auf die Erfüllung

des Wunsches, sich ihr hinzugeben, verzichten. Er will vergessen und schweigen. Erst auf

Initiative der Gräfin fügt er sich dem Happyend.

Wenk bleibt in seiner Haltung stets ambivalent und gefühlsbetont. Aus einer Laune

heraus will er ein Spiellokal wegen groben Unfugs, Irreführung und schwindelhaften

28



Vorspiegelungen räumen lassen (92), hält am Weg nach Hause, träumerisch, „noch im

Auto, ein Plädoyer als Staatsanwalt” und telefoniert dann doch nur, um einen Beamten

zur Observation Hulls hinzuschicken (93). Als er der Gräfin, die ihm am Tag darauf einen

Besuch abstattet, von der Ermordung Hulls berichtet, ist er hin und hergerissen:

[. . . ] er empfand mit einer betörenden Süße die Nähe der Frau. Und dennoch

stand sie vor ihm, wie etwas, das traumhaft in einem anderen Leben lag, das

er früher einmal geführt zu haben schien.

Jetzt, hinter den Ereignissen der Nacht, fehlte ihm der Mut, an die Gefühle

der Liebe und des Begehrens als an etwas Wirkliches zu denken. (109)

Als sie vor ihm steht und errötet, ist er von einem Schauer ergriffen. „Er kämpfte

mit sich.” Schließlich erkennt er „Errettung aus dem Zwiespalt [. . . ]: er wollte diese Frau,

die er liebte und der er nicht gleichgültig war, seinem Unternehmen verknüpfen” (109).

Die bloße Befolgung von Instruktionen ist nichtig im Angesicht einer „der gefährlichsten

Verbrecherbanden Deutschlands” (137). Die Entscheidung, sich selbst aufs Spiel zu setzen

(35), nimmt der Staatsanwalt ernst. Sein ganzes Leben ordnet er der Jagd nach Dr. Mabuse

unter.

Die Notwendigkeit Mabuses

Der „eigentliche, heimliche Held” heiße aber „eben doch Mabuse”.59 Diesem Antihelden, der

dem Roman den Titel gibt, wird in der Sekundärliteratur mit Abstand das meiste Interesse

geschenkt. Er verkörpere „den Typus des genialischen großen Verbrechers” und wirke „bis

kurz vor Ende des Romans ziemlich souverän.”60 Ihm wird ein ans Dämonische grenzendes

Charisma zugeschrieben, was ihn in Kombination mit seinen suggestiven Fähigkeiten für

die Menschen, die ihn umgeben, unwiderstehlich macht.61 Diese Einschätzung Mabuses

beruht allerdings vornehmlich auf der Meinung und Sichtweise Wenks, wenn dieser Mabuse

als „ein Wesen mit gesteigerten Impulsen, mit von der Kraft der Hölle gespeisten Sinnen”

imaginiert (42).

59vgl. Scholdt 1996, S. 370.
60vgl. Schmiedt 2007, S. 169f.
61vgl. Scholdt 1976, S. 274f.
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Verletzlicher Mabuse

Dieser teuflischen und unantastbaren Aura widerspricht die Szene, als Wenk sich ein erstes

mal verkleidet in ein Spiellokal wagt und sich als einen reichen älteren Herrn aus der

Provinz ausgibt. Dies ist seine dritte Begegnung mit Mabuse, in der letzterer als alter

Professor mit Hornbrille auftritt und mit seinen hypnotischen Fähigkeiten nur mäßig zu

überzeugen weiß. Dieser ersten direkten Konfrontation nämlich, als er den Staatsanwalt

mit den hypnotisierenden Worten „Tsi . . . nan . . . fu . . . ” (44) einzuschläfern versucht,

entkommt Mabuse nur knapp. Wenk widersteht der Hypnose mit letzter Kraft und nötigt

Mabuse zur überstürzten Flucht. Nachdem Wenk aus seiner Benommenheit wieder zu sich

gekommen ist, hat der verkleidete Doktor sich gerade aus dem Staub gemacht (47). Wenk

verfolgt Mabuses Wagen bis zum Palasthotel, wo dieser ihm ein zweites mal nur knapp

entkommt. Während Wenk die „Schlagkraft” und die meisterliche Flucht des Verbrechers

bewundert (51), ist Mabuse gegen seinen Willen gezwungen einzugestehen, dass Wenk ihm

ordentlich zugesetzt hatte:

Aber er fand doch keine Macht über sich. Er stand unter dem Druck von Wenks

Verfolgungsversuchen. Im Palasthotel war er ihm nur um zehn Minuten voraus

gewesen.

Er wollte es sich nicht eingestehen. (58)

Davor hatten sich Mabuses Gedanken, die wie Wälder in seinem Kopf wucherten,

im eigenen Dickicht verlaufen und er kam mit seinen Berechnungen über Devisen und

Schmuggelware ins Stocken. Auch wenn er versucht, es von sich zu schieben, so scheint die

Ursache in einem Gefühl der Angst begründet:

Ja, da stand er in einem neuen Wald. Habe ich Angst? Angst? Wenn ich

Angst habe, stürze ich schon. Wer ist denn Hull? Wer ist Wenk? Das sind

Lachhaftigkeiten! Angst? (57)

Abgesehen von den ersten Erwähnungen Mabuses im Roman, wenn die Fokalisierung

außerhalb liegt und die Wirkung, die er auf seine Opfer entfaltet, im Vordergrund steht,

oder wenn auch später sein Umfeld über ihn urteilt, erscheint der große Verbrecher überaus

verletzlich. Die Schilderung seiner Größe erfolgt über seine Wirkung beim Spiel, wenn Hull

„wie gefesselt” am Spieltisch sitzen bleibt und dessen Gedanken „unbeherrscht aus ihm in

30



die Leere, wie in die Dimensionslosigkeit eines Schlafs” fallen. Oder es sind Schilderungen

Wenks, die Mabuse als Vertreter des Bösen sehen (75). Dann ist es Carozza, die für

Mabuse ihr Leben herzugeben bereit ist und ihn als den „größte[n] Mann, der besteht”

bezeichnet (130). Oder es ist die Gräfin Told, die durch ihre erste Begegnung mit Mabuse

„mit der Kraft seines Geistes [. . . ] getroffen” war, „einer Kraft voll Geheimnis,” die sie

„nicht mehr verließ.” (128) Die vorgeblich therapeutische Malträtierung des Grafen Told,

mit der er diesen brutal in den Selbstmord treibt, offenbart Mabuses rohe und unbändige

Behandlungsmethoden als im Wesentlichen von rasender Eifersucht getrieben:

Mabuse war in einer wilden und tierhaften Weise erregt. Die Berührung mit

diesem Mann [Graf Told], dem die Frau [Gräfin Told] solange schon zu eigen

gewesen war, riß seine Adern auf . . . reizte ihn, als sei er ein Stier und empfinge

Wurfspeere in den Nacken. Er bückte sich unversehens wie zum Angriff vor

und bohrte sich in seine Vorstellungen hinein, berstend vor Haß und Rachsucht.

(161)

Dieser emotionalen Raserei widersprechen seine akribischen und krämerhaften Kalkula-

tionen um sein Schmuggelunternehmen. Wenn er Franken- und Lirekurse nach Gewicht der

Münzen und möglichen Gewinnen berechnet (57f.) oder anhand schwankender Fleischpreise

zwischen Bayern und Württemberg seine Investitionen plant (63f.), erschient er eher wie

ein pedantischer Kleinunternehmer.

Ein weiteres Mal, wenn wir von Mabuse aus erster Hand erfahren, erstaunt dessen

Hilflosigkeit einem Staatsanwalt gegenüber, der unerwartet mit Hilfe eines Flugzeugs rasch

zwischen dem Bodensee und München hin und herreist. Mabuse gerät darüber derart aus

dem Konzept, dass er sein Haus in München an diesem Abend nicht mehr zu verlassen

wagt (124).

Mabuses charismatische Eigenschaften oder suggestive Fähigkeiten scheinen auch nicht

mehr weiterzuhelfen, wenn es darum geht die geraubte Gräfin davon zu überzeugen, sich

ihm vollends zu ergeben. Er ist sich im Unklaren darüber, ob er seine Beute, „eine schwache

Frau” fragen sollte, ob sie bei ihm bleiben will (157). Physisch war es offensichtlich kein

Problem, ihr habhaft zu werden, doch sie zu freiwilligem Bleiben zu bringen, stellt ihn

vor andere Probleme. Nun steht er einem menschlichen Willen gegenüber, den er nicht

unterdrücken kann, sondern mit dem er sich verbinden will. Dieses Unternehmen bringt er

mit einfachen Befehlen nicht voran. Er versetzt sie zwar in eine „wollüstige Angst” (157).
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Die Gräfin bleibt in ihrem Verhalten aber „trotzig”. Sie bleibt widerständig, indem sie

hinter einer Ottomane Schutz sucht und sich sogar kurz überlegt, sich über Mabuse lustig

zu machen (159).

Brüchig gestaltet sich auch Mabuses Verbrecherorganisation, wenn sie von innen

betrachtet wird. Gleich beim ersten geschilderten Treffen mit einem Schmuggler in Mabuses

Diensten namens Pesch auf der Landstraße nach Schachen verspätet sich dieser. Während

Mabuse ob dieser Nachlässigkeit in Zorn gerät, tut dieser es als nebensächlich ab und wird

auch noch aufmüpfig. Mabuse sieht sich gezwungen, ihn umgehend aus seinen Diensten zu

entlassen (61f.). Dann lässt Georg, ein ergebener Helfer Mabuses, Wenk nach einer ersten

Entführung wieder laufen (123). Wir erfahren nachträglich, dass die Entführung, die Wenk

als eine Warnung verstand (74), nur aufgrund eines Zweifels, ob der Entführte wirklich der

Staatsanwalt sei, nicht mit dessen Ermordung endete.62 Schließlich genügt es auch, was

Mabuse schon befürchtete (123), dass ein einzelner Schmuggler, der – zwar kein Kleinvieh,

aber doch weit entfernt vom großangelegten Verbrechen – Kühe über die Grenze nach

Württemberg treiben wollte, auspackt, so dass mehrere Verhaftungen folgen, die bald zu

Pesch führen und dann zur Villa Elise, dem Versteck Mabuses am Bodensee (175f.).

Die Organisation Mabuses ist weit entfernt davon, so zwingend und reibungslos zu

funktionieren, wie Wenk es sich ausmalt, wenn er sie als die „dunkeln Mächte” sieht, die

sich ihm, aus dem „Höllenschoß der Schöpfung” hervorgebrochen, „entgegenwälzte[n]” (75).

Wenk selbst bringt ja in Erfahrung, dass es sich um eine Bande von Taglöhnern und

Ganoven handelt, die man in Spelunken um Konstanz am Bodensee ohne Schwierigkeiten

auffinden kann (117f.). Es sind Menschen, von denen auch Mabuse nie wissen kann, ob

sie nicht „plötzlich nichts mehr als Gauner” sind, „wenn wir ihnen den üppigen Verdienst

entziehen.” Es sind Personen ohne Loyalität, von denen er glaubt, dass es „am sichersten

wäre, sie in die Fremdenlegion abzuschieben.” (65)

Berauschter Mabuse

Man trank auch viel. Ein leichter Rausch umsponn den Tisch. Der Gast schloß

sich beim Trinken nicht aus. Er benahm sich in keiner Weise auffällig. (14)

Der Gast ist ein vornehmer Herr, dessen Namen, als er sich vorstellte, niemand verstand.

62Es scheint sich hier aber auch um eine narrative Inkonsistenz zu handeln, da von Zweifeln eben keine
Rede ist, als Wenk von seinem Entführer auf der Parkbank außerhalb Münchens abgeladen wird (56).
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Es ist Mabuse unter der Maske des Herrn Balling. Auf dieser ersten Seite des Romans wird er

in externer Fokalisierung dargestellt. Während die anderen Spieler zittern, wird der Fremde

als ruhig erlebt. Nichts zeugt von der inneren Unausgeglichenheit des Gastes, die bald

darauf ans Licht kommen wird. Denn Mabuse ist exzessiver Säufer, der, „je mehr er trank,

immer nüchterner und grausamer” wird, seine Befehle nur mehr in stammelndem Stakkato

von sich gibt und selbst seinen Mitarbeiter Spoerri mit der Scherbe eines zerschlagenen

Pokals, aus dem er trinkt, da ihm Gläser zu klein sind, bedroht (70). Der Rausch inspiriere

seine Phantasie – der Alkohol sei ihm ein „Märchenerzähler” (U 65):

Er mußte trinken. Er trank und feuerte seinen bösen, starken Geist an. Seine

Phantasie fand im Rausch die Einfälle der großen Geschäfte, wenn sie von

seinem Willen alle Ablenkung nach außen fernhielt, und der Rausch ihn in sich

selber einschloß wie in eine Burg aus tausendundeiner Nacht. (72)

Nachdem er in der Gräfin Told die Frau erkannt hat, die ihm noch fehlt, rast Mabuse

in seinem Auto nach Hause, um sich dort besinnungslos zu trinken, bis er im Wirbel seines

Rausches nur mehr ihr „zuckendes Herz” fokussieren kann (127).

Nach der Entführung der Gräfin und einem weiteren Saufgelage mit Spoerri geht

Mabuse „vom Trunk entzündet” in das Zimmer, in dem er die Gräfin Told gefangen hält

und vergewaltigt sie. Zuvor stolpert er und muss sich stützen, dann erst wagt er sich „über

sich selbst hinausgehoben” zu ihr. „Ohne ein Wort zu sagen” – weder von Mabuse noch

vom Text – vergeht er sich an der Gräfin:

Von dieser Stunde der Schmach an war die Frau willig seiner Knechtschaft. Sie

vergaß ihre Vergangenheit, vergaß sich selber und war ihm untertan. (164)

Kaschierend ist von „Schmach” die Rede. Die psychische Reaktion der vollständigen

Unterwerfung, die sich aus der grausamen Tat ergibt, wird jedoch nicht verschwiegen.

Demütigend muss die Szene aber auch auf den großen Dr. Mabuse wirken, der sich sowohl

Mut anzutrinken braucht, um sich der Frau zu nähern, als auch kaum sein Charisma oder

seine hypnotischen Kräfte einzusetzen weiß, um die geraubte Braut zu verführen. Er ist

offensichtlich doch keiner dieser Männer, „deren Wille genügte, ohne Berührung eine Frau

zu nehmen,” wie es der Gräfin in ihrer Verzweiflung erschien, nachdem Mabuse sie entführt

hatte (157).
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An späterer Stelle, nach der abenteuerlichen Flucht über den Bodensee in die Schweiz

nach Deutschland zurückgekehrt, trinkt Mabuse „aus dem Reiseglas, das er stets in der

Tasche hatte.” Deutlich ist es Frustration, die ihn dazu treibt, da ihn der Staatsanwalt

derart in die Enge getrieben und die Gräfin sich auf der Flucht, auf der er nur knapp der

Polizei entkam, gegen ihn gewendet hat:

Mabuse sehnte sich nach einem Rausch, nach einem bleischweren Rausch, der

ihn am Hals faßte und unter das Wasser drückte . . . als gäbe man ihm einen

Mühlstein als Schwimmgürtel. (222)

Die erweiterte Buchausgabe ist in Bezug auf die Saufgelage mit Spoerri ausführlicher

und vor allen Dingen auch derber als die Fassung aus der Berliner Illustrirten. Sie zeigt

Mabuse in seiner rohen, abstoßenden und entzauberten Form, wenn er Spoerri kotzen

sehen und ihn kastrieren will, sollte er es wagen zu grinsen, wenn er selbst schon nur mehr

schreiend und in Brocken von seiner Macht schwärmt (U 63f.).

Im exzessiven und maßlosen Saufen Mabuses liegt kein bacchantischer Dionysos ver-

borgen. In der trunkenen Verführung ist weder Liebestaumel, noch ekstatischer Rausch zu

entdecken, wie er in vitalistischen Motiven um die Jahrhundertwende in Erscheinung tritt,

wo Verstand und Ratio trunkenen Sinneseindrücken triebhafter Animalität und Lebenslust

weichen müssen.63 Dr. Mabuse ist von rasender Eifersucht und Angst um die Verwirk-

lichung seiner Pläne geplagt. Er zeigt sich humorlos64, engstirnig und kleinkrämerisch.

Getrieben ist er von Rachegelüsten aufgrund der Verweigerung der Gräfin, weil er keinen

Makel an der Sicht seiner selbst erträgt; dem Unwiderstehlichen und Gottgleichen. Diese

narzisstische Kränkung treibt ihn ebenso zur finalen Rache am Staatsanwalt, wie sie ihm

zum Verhängnis wird.

Fliehender Mabuse

Ein weiterer Grund, den Mabuse der Gräfin Told angibt, warum er trinkt, ist, weil er

dadurch „den Haß nicht vergessen, aber etwas beiseitestellen kann,” um an schönere Dinge

wie Eitopomar denken zu können (184). Der Hass steht hier in engem Zusammenhang

mit seiner Selbstbeschreibung als einem, der nur zwei Dinge kenne: „Herrschenwollen und

Hassenmüssen.” (184) Entsprechend versucht Mabuse ihn nicht nur über den Alkohol zu
63vgl. Martens 1971, S. 98.
64vgl. Safarow 2016, S. 64.
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verdrängen. In seiner Vision, ein eigenes Reich zu errichten, kombiniert er seine Herrschsucht

mit dem konkreten Plan, seiner eigenen Wirklichkeit zu entkommen. Diesem ordnet Mabuse

alles unter.

Alles Geld, was ich hier dieser nichtigen Gesellschaft von Jammerkerlen abneh-

me, lege ich dort an. (U 178f.)

Das eskapistische Motiv Mabuses kann unterschiedlich nuanciert gedeutet werden.

Als „Utopie der Reichsgründung” und „letztes Glied in einer Kette krimineller Pläne

und Taten”65 wird Eitopomar zu einem abstrakten Fluchtpunkt, den Mabuse in der Fer-

ne ebenso gut wie in Deutschland realisieren könnte. Wohl deswegen werden Mabuses

Plänen „zwangsläufig politische Dimensionen” von „beinahe staatsgefährdende[m] For-

mat” attestiert.66 Ein anderer Blickwinkel verweist auf die deutsche Geschichte wie auf

weitere Texte in Jacques’ Werk. Entsprechend wolle Mabuse verlorene deutsche Kolonien

zurückerobern und gleichzeitig das, was Peter Pirath in der Südsee verloren habe, wieder

zurück gewinnen.67

Neben exotischen, regressiven und kriminellen Motiven werden Mabuse so immer wieder

politische Motive unterstellt, was zugleich „Sackgassen künftiger politischer Entwicklung

in Deutschland” aufzeige.68 Wenn wir Mabuse in seinen Äußerungen, dass er Europa den

Rücken kehren will, ernst nehmen, dann schließen sich Antizipationen auf kommende

politische Entwicklungen in Deutschland aus. Die Vision der eigenen Reichsgründung ist

denn auch keine Reaktion Mabuses auf die Verhältnisse der Weimarer Republik, da er sie

bereits vor dem Krieg auf den besagten Salomonen-Inseln umzusetzen versuchte.69

Eindeutig wird Mabuse ja auch keine Habgier unterstellt. Sein Traum von Macht im

brasilianischen Urwald wird vielmehr als eine Reaktion auf eine „zivilisationsbedingte

Verkümmerung schöpferischer Entfaltungsmöglichkeiten” zurückgeführt.70 Mabuse plagt

das deutliche Verlangen, der Zivilisation zu entkommen. Aus dieser Perspektive sind seine

Pläne dann eben wirklich nur beinahe staatsgefährdend.

Was er genau im Sinne hat und welche Form sein Urwaldreich annehmen soll, bleibt

65vgl. Scholdt 1976, S. 275.
66vgl. ebd., S. 275.
67vgl. Wilhelm Engelbert Oeftering, ein zeitgenössischer Literaturwissenschaftler, zit. nach Scholdt

1996, S. 370.
68Scholdt 1976, S. 293.
69vgl. Safarow 2016, S. 43.
70vgl. Scholdt 1976, S. 276.
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unscharf umrissen und ohne klaren Bezugspunkt. Augenscheinlich ist nur Mabuses re-

aktionäres Weltbild, das ihn dabei zu inspirieren scheint. In der ersten Schilderung ist

Eitopomar Kaiserreich und Mabuse König und Gott (59). Als absoluten Alleinherrscher

bietet er der Gräfin Told an, als Königin an seiner Seite zu sein (159), dann sieht er sich

auch als seinen eigenen Fürsten (185) und bald auch wieder zum Kaiser gekrönt (224). Die

Regierungsform orientiert sich an einem monarchischen Modell, innerhalb dessen Mabuse

als oberster und Gesetz gebender Herrscher absolute Freiheit genießen würde (59). Wenn

Mabuse seine Pflanzung im Pazifik als ein verlorenes Paradies betrachtet, so erlangen seine

Vorstellungen über das kommende Reich biblische Ausmaße. Die dort antizipierte Zukunft

mit der Gräfin beschreibt er als Vereinigung von Mann und Frau, eine Vereinigung, die er

als ein „Ebenbild Gottes” (159) und einen Akt der „Schöpfung” (U 153) betrachtet. Als

Mabuse, in die Enge getrieben, seine weitere Flucht aus Deutschland plant, erfahren wir in

geradezu eschatologischer Wendung, dass nur die Wildheit seines Urwaldreichs es vermöge,

„ihn von Europa zu befreien . . . zu erlösen.” (224)

Die Verbrecher, die aus materieller Not zum Schmuggel für Mabuses Unternehmen

verführt wurden (65), ziehen allerdings sogar die Freiheit der Fremdenlegion den deutschen

Verhältnissen vor (119). Sie scheinen nichts von Mabuses Eitopomar zu wissen oder

stehen ihm gleichgültig gegenüber. Im Zusammenhang mit Mabuses Vision steht nicht die

Gemeinde oder eine gottesfürchtige Lebensführung im Vordergrund, wenn auch untergebene

Anhänger zur Stelle sind, sich ihrem charismatischen Anführer blind zu opfern. Diese

Personen aus dem engeren Kreis scheinen die Flucht nach Südamerika teilweise ebenfalls

zu ersehnen, jedenfalls entfährt Spoerri ein Jodler der Freude, als er glaubt es gehe nun

bald nach Brasilien (163). Zentral ist das Motiv des Reiches auf dem fernen Kontinent

aber vor allem für Dr. Mabuse allein, wo auch der Autor Norbert Jacques „zeitlebens die

große existentielle Alternative” sah.71. Der Urwald ist für Mabuse weder aus ökonomischer,

noch ästhetischer Sicht interessant und stellt schon gar keine Sphäre der Freizeit oder

Erholung dar: dort will er sein Leben beschließen (185).

Flucht aus Europa

Mabuse ist im Europa der frühen Weimarer Republik gefangen, auf das er aufgrund des

Krieges erneut zurückgeworfen wurde, nachdem er ihm schon einmal entflohen zu sein

71vgl. Scholdt 1996, S. 368.
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glaubte. Ein weiteres Mal wird er ihm nicht mehr entkommen und es ist nicht verwunderlich,

dass sein Begehren sich vornehmlich aus dem Hass auf dieses Europa speist. Einmal wird

es mit dem Adjektiv „aasig” (U 52) versehen. Grundsätzlich ist es Mabuse „klein” und

„verhaßt” (59). Als Spoerri ihm einmal „unbesonnen” antwortet, Europa gefalle ihm gut,

bekommt Mabuse einen Wutanfall:

Da brüllt Mabuse ihn an: „Du gehst nicht mit nach Eitopomar, meinem Reich!

Europa ist eine Filzlaus. Einer kriecht dem andern ins Fell.” (U 65f.)

Die Qualität des Romans sei neben den Spannungselementen vor allen Dingen in seinem

Zeit- und Lokalkolorit begründet.72 Von Beginn weg sei er als ein Zeugnis der „wirren Zeit”

der Weimarer Republik betrachtet worden.73 Auch Norbert Jacques pries ihn anlässlich

einer Wiederaufnahme der Verfilmung von Fritz Lang um 1928 als Zeugnis seiner Zeit.74 Wie

also ist dieses Europa gezeichnet, dem Mabuse so dringend entkommen will? Wie bereits

besprochen stellt die Weimarer Republik eine Gesellschaft im Umbruch dar, die geprägt

war durch die dramatische Inflation, was in einer politisch ohnehin explosiven Situation

die Verhältnisse auf ökonomischer Seite weiter verschärfte.75 Im Roman sind es dann sogar

die Schmuggler, die bald keine Arbeit mehr haben, weil die Schwarzmärkte übersättigt

sind, und auch sie hegen ihre eigenen Fluchtpläne, um dem Hunger zu entkommen (119).

Neben der wirtschaftlichen Not ist es „eine erregte, fiebrige, von einer geistigen Epidemie

infizierte Nachkriegsgesellschaft,”76 in der der Roman spielt. Neben der extremen Armut

wird eine „Schickeria” dargestellt, die sich „auf der permanenten Suche nach neuen

Zerstreuungen” befindet.77 Es sind Gesellschaftsschichten, „in denen das Leben des Tages

nur ein langweiliges Verplempern von Zeit ist.” (22)

Die Krise der Werte ist ein zentrales Thema, das vor allem über die Ansichten des

Staatsanwalts vermittelt wird. Den Grafen Told rechnet er einer gesellschaftlichen „Sphäre”

zu, „von der aus Wenk wieder das Leben des Volkes mit edleren Eigenschaften durchsetzen

zu können glaubte” (151). In einer Zeit, in der alles zum Spieleinsatz verkommt (26)

und somit seinen eigentlichen Wert verliert, verkomme auch die Kunst zur Ware und

profanen „Schieber-Angelegenheit”, wie Wenk dem Grafen im Gespräch mitteilt (152). Der
72vgl. Scholdt 1976, S. 273.
73vgl. ebd., S. 294.
74vgl. Jacques [1828] 1996c, S. 271.
75vgl. Scholdt 1976, S. 277.
76vgl. Rohrwasser 2007, S. 236.
77Scholdt 1996, S. 364.
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Wertezerfall findet auch am Spieltisch eine Entsprechung. Durch sprunghaftes Setzen von

wahllos hohen und niedrigen Beträgen entwertet Mabuse die Einsätze beim Spiel mit dem

Grafen Told, so dass die am Tisch beteiligten jegliches Gefühl für den Wert des gesetzten

Geldes verlieren (144).

In dieser Atmosphäre des Wertezerfalls sieht sich Wenk nicht nur als einfachen Kri-

minalisten, sondern auch als Psychiater (152), der ein „durch und durch” krankes Volk

(27) diagnostiziert, das von „geistigen Epidemien” (108) ergriffen ist. Erstaunlicherweise

ist es ausgerechnet der Graf Told, in welchem Wenk seine Hoffnungen auf Heilung der

Gesellschaft hegt. Die Bilder, die dieser in seinem Haus aufgehängt hat, verletzen des

Staatsanwalts Geschmacksempfinden empfindlich. Er tut sie als „Farbenklatsche” und

„Aufplusterungen” ab. Selbst die Gräfin fühlt sich bemüßigt, sich für die expressionistischen

„Idiotien” ihres Mannes entschuldigen zu müssen (82). Nachdem er unter Mabuses Einfluss

falsch gespielt hat und dabei aufgeflogen ist, ist der Graf in seiner Wahrnehmung als

Individuum und Herr über das eigene Ich aufs tiefste zerrüttet und sucht Orientierung

in der von ihm verehrten Kunst, indem er den expressionistischen Maler Kokoschka und

den kubistischen Bildhauer Archipenko anruft. Im Schwinden seines Selbstbewusstseins

und der Auflösung seines Ichs können ihm gerade diese Avantgardekünstler keinen Halt

geben und er glaubt sich reif für die Irrenanstalt (148). Bald wird er sich fatalerweise in

die falsche psychiatrische Behandlung Dr. Mabuses begeben.

Neben der neuen Kunst können zu den geistigen Erregern allgemein die neuen Weltbilder

und konkurrierenden Ideologien des beginnenden 20. Jahrhunderts gerechnet werden. Hinzu

kommen Unsicherheiten in Zusammenhang mit „einer Angst vor dem Persönlichkeitsverlust”

in Verbindung mit „der ’seelenzergliedernden’ Analyse” Freuds.78 „Identitätsverwirrungen”

werden auch ganz allgemein im weiteren Umfeld der Figur Dr. Mabuse verortet.79 Wenn

Mabuse als vielgestaltiger „Idealtypus des Verbrechers” gesehen wird,80 ist er ephemere

Erscheinung. Im Roman wird das Verbrechen entsprechend mit einer Seuche (25) und

einer den Volkskörper zermürbenden Cholera (26) verglichen und als kontagiöse Krankheit

dargestellt.

Dr. Mabuse kann hierbei als exemplarische Identität gefasst werden. Einmal wird in

ihm vorrangig der „entthronte Fürst” (37), der den Verlust seines bereits errungenen

78vgl. Scholdt 1996, S. 365.
79vgl. Schmiedt 2007, S. 179f.
80vgl. Rohrwasser 2007, S. 244.
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Fürstentums zu kompensieren sucht, gesehen,81 ein andermal wird in ihm eine „hysterische

Reaktion auf die Entfremdungsproblematik” erkannt.82 Die Unschärfe seiner Darstellung

lässt unterschiedliche Beurteilungen nebeneinander zu.

Typologien der Zeit

Mabuses eigene Charakterisierungen Europas beinhalten weder moralische, noch gesell-

schaftspolitische Wertungen. Er empfindet es schlicht als die oben zitierte „Filzlaus” (U

66), als „aasig” (U 52), „klein” und „verhasst” (59). In ihm fühlt er sich „wie in eine Weide

eingespannt” (59). Wenn er diesem Europa seine eigene Vision gegenüberstellt, findet er

sich vom Schwergewicht der materiellen Wirklichkeit enthoben (60).

Analog zu diesem Bild der Schwere wird selbst Wenk in Mabuses Phantasie zur Dampf-

walze (166). Die Polizei benutzt eine solche ja auch als Tarnung, um das Anwesen Mabuses

am Bodensee zu überwachen. Interessant ist einerseits, wie sich hier die Vorstellungen

spiegeln, denn auch Wenk imaginiert das Böse als eine Kraft, die sich ihm „entgegenwälzte”

(75). Andererseits zeigt sich hier die Angst, vor der auch Mabuse nicht gefeit ist. Nicht nur

fürchtet er sich entdeckt zu werden, die Angst hindert ihn beim Denken und ist ihm ein

Anzeichen, bereits im Fall zu sein (57). Angst ist etwas, das Mabuse sich nicht eingestehen

will und doch plagt sie ihn von Beginn des Romans an.

Bei der plötzlichen Erkenntnis, dass sein Gegner Mittel anwendet, die noch niemand

gegen ihn verwendet hatte, „wurde es ihm dunkel vor den Augen” (123). Eine in der

Konfrontation mit Wenk begangene Dummheit macht Mabuse „niedergedrückt”. Er quält

und fragt sich, ob er sich bereits im Niedergang befindet (183). Im Buchdruck von Ullstein

wurde die Frage ergänzt: „Ist es Zeit für Eitopomar?” (U 176) „Dumpf und tierisch”

aufschreiend wehrt er sich sogleich gegen diesen Gedanken. Die Szene lässt an die Stelle

denken, an der Mabuse kurz darauf der Gräfin eröffnet, in Eitopomar sein Leben beschließen

zu wollen (185). Man könnte sich fragen, ob Mabuse depressiv83 und des Lebens müde ist.

Als eine „Triebfeder des Verbrechens” kann die geistige Verrohung benannt werden.84

Ein solcher Befund deckt sich am ehesten mit den Erklärungsversuchen Wenks, wie er sie

im Gespräch mit dem Grafen Told äußert (151f.). Aus zeitgeschichtlicher Perspektive kann

Mabuses Herrschsucht als „Kompensationsbedürfnis” auf den „Individualitätsverlust im
81vgl. Safarow 2016, S. 69f.
82vgl. Scholdt 1976, S. 276.
83vgl. Rohrwasser 2007, S. 238.
84vgl. Scholdt 1976, S. 276.
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Mitteleuropa des 20. Jahrhunderts” begriffen werden.85 Auch eine stärker an die deutsche

Geschichte gebundene Interpretation oder aber die Diagnose einer nicht überwundenen

narzisstischen Kränkung wären denkbar. Am Text ist aber vor allem die emotionale und

unausgeglichene Persönlichkeit Mabuses auffällig, die von der Phantasie um seine Vision

fernab der europäischen Wirklichkeit durchdrungen ist. Im Zentrum dieser unausgeglichenen

Persönlichkeit steckt Angst, die Mabuse vor dem Kontrollverlust zu haben scheint, da

dieser ihn von seinem selbstherrlichen Thron der Alleinherrschaft stürzen würde.

Die unterschiedlichen Figuren im Roman repräsentieren Merkmale der Zeit. Gräfin Told

etwa kann als Personifizierung einer nach Sensation lüsternen Gesellschaft gesehen werden.86

Staatsanwalt Wenk wiederum wird in seinem Wertesystem recht ausführlich offengelegt und

entpuppt sich dabei keineswegs als lupenreiner Demokrat, wie man ihn sich als Gegenspieler

des Bösewichts vorstellen könnte.87 Wenk ist es, durch dessen Brille viele Wertungen

vermittelt werden. Hull, der als einer eingeführt wird, der ohne eigenes Zutun durch den

Reichtum seines Vaters in den vermögenden Kreisen verkehrt, wird von Wenk als „ein

Symbol des jungen Mannes der Zeit” betrachtet: „ruhelos den nervenaufreibenden Nächten

ergeben.” (93) Er ist dem Spiel ausgeliefert, worunter auch das Spiel unbeeinflussbarer

kapitalistischer Kräfte verstanden werden kann.88 Dieses Ausgeliefertsein des Individuums

ist zudem gespiegelt in der Hypnose, der Hull erlegen ist.89

Im Roman seien zwei Haupttypen angelegt: Der Spieler und der Hypnotiseur, wobei

der Spielertypus am verantwortungsscheuen Genussstreben festgemacht wird.90 Mabuse,

der Spieler und Hypnotiseur, kann dieser Art von Spielernatur, die auf Hull zutrifft, wohl

nicht zugeordnet werden. Mabuses zeitgeschichtliche Relevanz speise sich aus seiner Rolle

als „hypnotischer Spieler und falscher Seelenarzt.”91 Steht Mabuse also über den anderen

Mitspielern?

Wenn man Wenks Außenperspektive glaubt, dann steht der Staatsanwalt einer „der

gefährlichsten Verbrecherbanden Deutschlands” (137) und einem „Staat für sich” gegenüber,

den Mabuse als ein in sich geschlossenes und selbst erhaltendes System geschaffen hat

(177).

85vgl. Scholdt 1976, S. 276.
86vgl. Rohrwasser 2007, S. 236.
87vgl. Scholdt 1976, S. 279.
88vgl. Schmiedt 2007, S. 176.
89vgl. Scholdt 1996, S. 365.
90vgl. Scholdt 1976, S. 277f.
91vgl. Scholdt 1996, S. 365.
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Der Schein trügt. Mabuse weiß nicht nur andere, sondern auch sich selbst gut zu

beherrschen. Wenn er die Gräfin mit seinen Abenteuergeschichten begeistert, schlage er

in seinen Gewaltphantasien „über die Stränge, ohne dass irgendetwas davon nach außen

dringt.”92 Auch Mabuse ist von seinen Sehnsüchten und seinem Begehren getrieben und

diesen ausgeliefert. Insofern repräsentiert er seine Zeit in doppeltem Sinne. Er ist derjenige,

der berauscht, und selbst doch auch berauscht ist; derjenige, der verletzt und gleichsam

verletzt ist. Mabuse, der „exotische Hysteriker”93 ist Narzisst und Säufer, unbändig, grob,

gewalttätig und entpuppt sich doch auch kultiviert, wenn uns ein flüchtiger Blick auf seine

Hauseinrichtung gewährt wird. Als die Polizei Mabuses Münchener Anwesen stürmt, ist

beiläufig die „Vornehmheit der Einrichtung” erwähnt, was Wenk ganz „betroffen” macht

(202). So böse Mabuse auch erscheint, dürfte sein Geschmack mit dem des Staatsanwalts

in naher Übereinstimmung liegen.

In der Chiffre Eitopomar, dem „schöne[n] Ort am Meer” lasse sich eine „verspätete

Kolonialvision”, die „Tropenschwärmerei” des Autors und eine Modeerscheinung der Zeit

entdecken.94 Der wohlklingenden Idylle des utopischen Reichs, widerspricht aber sowohl

die brutale Organisation Mabuses in Europa, als auch die phantastische Ausstaffierung

seiner Utopie, die von Jagd, Herrschaft und Mabuses brutaler Natur selbst durchwachsen

ist.

Ungeduld, friß mich! Ich habe Fieber vor Haß auf diesen Störer. Wenn ich mein

Fürstentum Eitopomar nicht erreiche! (123)

In seiner Angst, sein Eitopomar nicht zu erreichen, ist Mabuse von fiebriger und

hasserfüllter Ungeduld zerfressen. Sein Hass überzieht diesen Traum mit einer mörderischen

Spur, die selbst das utopische Idyll infiziert. Was er fürchtet, diesem Europa nicht zu

entkommen, wird sich bewahrheiten und sein Urwaldreich besteht rein in seiner Phantasie.

Mangels Ventil wuchern die Triebe, die er dem ihm als feindlich wahrgenommenen Europa

als Abwehr entgegen hält, ungebrochen in die eigene Utopie hinein.

Der von Hass und Angst erfüllte Bösewicht will der Enge Europas nicht entfliehen, er

muss es. Seine Phantasie vom Urwaldreich weist ihm den Weg und ist ihm existentielle

Notwendigkeit. Das rauschhafte Trinken, das ihm diesen Hass ein wenig vom Leibe hält,

92vgl. Schmiedt 2007, S. 174.
93Scholdt 1976, S. 274f.
94vgl. Scholdt 1996, S. 368.
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ist ihm, solange er das nötige Geld zur Flucht nicht beisammen hat, einzige Alternative,

der er ebenso zwanghaft verfällt wie seinen Vorstellungen von Eitopomar.

Das Objekt der Begierde

Wenk und Mabuse sind gleichermaßen von der Gräfin Told fasziniert. Dies ist nur eine

weitere Überschneidung und Gemeinsamkeit der beiden Protagonisten. Neben der Tatsache,

dass Mabuse und Wenk den ästhetischen Geschmack teilen, sind inklusive der Gräfin

alle drei auch vom Bazillus des Abenteuers infiziert und bereit, sich einer Idee gänzlich

hinzugeben. Die Gräfin will sich zunächst dem kriminalistischen Abenteuer verschreiben,

wird dann aber die Beute des Jägers Mabuse. Wenk will die gefährlichste Verbrecherbande

Deutschlands dingfest machen und sich dem Bösen mit vollem Einsatz entgegen stellen.

Mabuse, dieses Böse verkörpernd, setzt alles daran, seine Triebe ungehemmt ausleben zu

können. Alle drei haben das erhebende Gefühl ihres Abenteuers auch bereits gekostet.

Mabuse ist Vertriebener aus seinem verlorenen Paradies (72), Wenk Kriegsrückkehrer (26)

und Chinareisender, und die Gräfin ohne „Schiffe und Beruf” in Deutschland Gestrandete

(77).

Als Staatsanwalt, der das Gesetz bald selbst übertritt, und der, nachdem ihm die Gräfin

als Mitstreiterin geraubt wurde, sich in einem einsamen Kampf gegen Kriminalität und

Gesinnungslosigkeit befindet, steht Wenk, wie auch sein Antagonist Mabuse, außerhalb

der Gesellschaft.95 Bei der Verbrecherjagd setzt er sich bald selbst aufs Spiel und „die

Maskerade wird zur Lebensform”.96 Auch sein Denken ist von einer ähnlichen Metaphorik

wie dasjenige Mabuses inspiriert, wenn er angesichts des um sich greifenden Verbrechens

davon spricht, dass die Menschen „aus der Menagerie” losgelassen seien (75). Der Jagd,

der Mabuse sich hingeben will, ist Wenk bereits durch seinen Beruf verschrieben und der

Staatsanwalt gibt sich ihr auch „mit aller Energie hin” (U 193):

Er hörte in der Stille der Nacht sein Blut wie einen Wasserfall am Trommelfell

rauschen; so war er mit aller Energie auf der Lauer und lauschte dem, was

kommen sollte. (U 193)

Bei der Gräfin punktet er mit der Verlockung einer Verbrecherjagd. In Erwartung

dieses nützlichen Abenteuers beginnt ihre Stimme heiß zu laufen (110). Wenk erweist sich
95vgl. Scholdt 1976, S. 280f.
96vgl. Schmiedt 2007, S. 178.
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allerdings als ein einfacher Sterblicher, der das Spiel der Verführung wenig virtuos be-

herrscht. Er besitzt keine charismatische Aura wie Mabuse, der durch seine durchdringende

Präsenz unmittelbar begeistert. Im Gespräch um seine Verkleidung, welche die Gräfin sofort

durchschaut hat, befindet sich Wenk unversehens in kokettem Spiel mit ihr, ohne dass er

es überhaupt merkt (78). Als er dessen gewahr wird, lenkt er das Gespräch geradewegs auf

Mabuse, dessen räuberischer Wildheit die Gräfin bereits da erlegen scheint (80). Dieser

Versuch, die Spannung ihm gegenüber zu steigern, zeigt bereits den ganzen Zwiespalt,

dem die Gräfin ausgesetzt sein wird. Als sie den Staatsanwalt später bei ihm zu Hause

besucht, um diese Angelegenheit weiter zu besprechen, schließt Wenk kurzerhand einen

geschäftlich anmutenden Kontrakt mit ihr. Der beste Weg aus seinem eigenen Zwiespalt

zwischen Liebesglück und Pflichterfüllung erscheint ihm „diese Frau, die er liebte und der

er nicht gleichgültig war, seinem Unternehmen [zu] verknüpfen.” (109) Dadurch bindet er

sie aber auch an Mabuse, den Spieler und Verbrecher und den ursprünglichen Auslöser all

der wieder entfachten Abenteuerlust in beiden.

Auch Mabuse ist in seiner Verführung der Gräfin mit zweifelhaftem Erfolg unterwegs.

Die Gräfin erliegt ihm vornehmlich deshalb, da er ihre eigene Phantasie anregt. Mabuse

selbst entdeckt ihr, dass mit ihr bloß geschehen sei, was sie mit sich selbst habe geschehen

lassen (161). Als er sie das erste mal mit seinen Abenteuergeschichten begeistert, muss

sie sich „wie ein Stück lebendiger Haut” von ihm losreißen, um sich zu ihrem Mann

retten zu können (126f.). Dann aber vermag Mabuse es nicht, sie endgültig für sich zu

gewinnen und macht sie sich erst, indem er sie physisch vergewaltigt, gefügig. Selbst dieses

drastische Mittel kann sie aber nicht vollständig in seinen Bann zwingen, wie sich in

ihren Widerstandshandlungen während der Flucht über den Bodensee und auch im finalen

Kampf im Flugzeug zeigt.

Die Faszination der Gräfin für Mabuse geht von dessen Vision aus. Für den Mann in

ihm scheint sie wenig übrig zu haben. Es ist ihr eigener „Hang, dem Außergewöhnlichen

nachzugehen” (160), der sie zu Mabuse hinzieht, während ihr Gewissen und das Wissen

um das Unglück ihres Mannes sie gegen ihn auflehnen lässt (158). In ihren Gefühlen bleibt

sie ambivalent zwischen bürgerlicher Ordnung und Utopie verfangen.

Mabuse sieht in ihr die Vervollständigung seiner Vision, eine kraftvolle und göttliche

Vereinigung von Mann und Frau, die er in biblischem Ausmaß zum „Ebenbild Gottes”

erklärt (159). Verblüfft diese Wendung, dass Mabuse in der Gräfin das Herz entdeckt,
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das er braucht, und dass er sich als ein Grobian mit Gefühlen entpuppt?97 Die Liebe ist

für Mabuse in verschiedener Art von Bedeutung. Die Frau ist ihm Komplement, religiöse

Erfüllung und Apotheose zugleich. Zudem ist sie ebenso Erfüllung seiner Wünsche und

seines Begehrens im Diesseits der Utopie; ein untrügliches irdisches Pfand:

Es ist möglich, daß meine Agenten, die das Geschäft geordnet haben, mich

betrügen, und daß, wenn wir hinkommen, es kein Fürstentum Eitopomar gibt.

Aber um dich betrügt mich niemand! (U 179)

Das Bild der Frau als eine „Fessel” überwindet er, indem er es von sich abschüttelt

und sie als seinen Besitz begreift (221). Die Gräfin jedoch kann sich von ihm losreißen. Sie

schlägt ihn nieder, so dass er aus dem Flugzeug stürzt und seine Befreiung schließlich im

Tod findet.

Dr. Mabuse, der Spieler ist „die unterhaltsam zu lesende Story einer großen Zeitangst,”

in der Angst und Verlockung eine enge psychologische Verbindung eingehen.98 Sehr deutlich

ist dies an der Gräfin Told zu erkennen. Das, was sie suchte und ihr fehlte, konnte sie

innerhalb der gesellschaftlichen „Schranke[n]” nicht finden. Dieses „Fehlende” musste sie

ohne ihren Mann suchen (110). Finden wird sie es in einem monströsen Mabuse, von

dem sie sich in einer „wollüstigen Angst” zugleich angezogen wie abgestoßen fühlt (157).

In ihm steht sie dem Schrecken ihrer Wirklichkeit gewordenen Phantasie gegenüber. In

den verhältnismäßig gefassten Worten der Gräfin, während Mabuse über sie herfällt und

vergewaltigt:

Wenn der Mann so wie die Jahreszeit über mich geht . . . ist das . . . das Paradies?

Erfüllung? Wahr gewordene Sehnsucht? Erlöster Wahn? (U 154)

97vgl. Safarow 2016, S. 52.
98vgl. Scholdt 1996, S. 365.
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Romantischer Dr. Mabuse

Nachdem eskapistische Fluchtmomente im ersten Mabuse-Roman beleuchtet worden sind,

soll der Fokus nun auf eine Besprechung, die von literaturhistorischen Aspekten geleitet

wird, gelenkt werden. Dabei wird aber nicht die Einordnung des Textes in eine ihm

entsprechende Epoche oder Strömung verstanden, sondern es sollen verborgene Konzepte

und Weltanschauungen, welche die Figuren leiten, entdeckt werden. Vor allem Dr. Mabuse,

aber auch anderen Protagonisten und Protagonistinnen wird von der Untersuchung ein

stark von der Romantik geprägter Impetus unterstellt. Es sollen hierbei nun aber keine

Vergleiche über „Abgründe hinweg”99 angestellt werden, um Merkmale der Romantik

in der modernen Dichtung des 20. Jahrhunderts dingfest zu machen, sondern allein die

Figuren in ihren Motivlagen ergründet werden. Eine klare und eindeutige Abgrenzung

wird hierbei nicht möglich sein und wird auch nicht angestrebt. Wo nötig wird also auch

auf andere Einflüsse als stur nur auf diejenigen der Romantik hingewiesen.

Mesmerismus

Mabuses „gebietende[r] Wille”, der zu „unbedingter Unterwerfung” und „sklavischer

Demütigung” selbst seiner engsten Vertrauten führt, sei dämonischer Art.100 Mehrfach

wird Mabuse auch direkt mit dem Teufel assoziiert. Betrachtet man die groben Behand-

lungsmethoden, die Mabuse auf den Grafen Told anwendet, um diesen in den Selbstmord

zu treiben, wird es schwer, diese mit therapeutischen Methoden der Psychoanalyse des

beginnenden 20. Jahrhunderts in Einklang zu bringen, als deren Vertreter sich der Doktor

der Psychopathologie ausgibt. Mabuses hypnotische Fähigkeiten würden im Text denn

auch vielmehr „suggestiv behauptet, als erzählerisch plausibel gemacht.”101 Die von Mabuse

praktizierte Hypnose orientiert sich eher am Konzept des Mesmerismus, einer von Franz

99vgl. Preisendanz 1967, S. 72.
100vgl. Scholdt 1976, S. 274.
101Schmiedt 2007, S. 172.
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Anton Mesmer im Wien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entwickelten Lehre

und Theorie zur Behandlung vielfältiger Krankheitsbilder.

Die Behandlung bestand darin, eine aus dem Gleichgewicht gebrachte Harmonie

zwischen körpereigenem „Fluidum” der Patienten und kosmischen Energien wieder herzu-

stellen.102 Zeitgeschichtlich muss berücksichtigt werden, dass sich in der therapeutischen

Anwendung des Mesmerismus eine Behandlungsvariante darbot, welche sich von den meist

sehr schmerzhaften Eingriffen der Humoralpathologie abgrenzte. Wenn sich Mesmers Prak-

tiken auch „skurril oder obszön” darstellten, so muss er doch als „typischer Rationalist und

spekulativer Systematiker seiner Zeit” gesehen werden.103 An seine Methode ist eine enge

Beziehung zwischen behandelndem Arzt und Patient gekoppelt. Neben einer heilsamen

Energieübertragung auf die Patienten, etwa durch Handauflegen, ist es auch allein der

Blick oder die Präsenz des behandelnden Arztes, welche eine heilende Wirkung entfalten.

Dies sind Ansichten, die selbst in der Medizin noch bis ins 20. Jahrhundert hinein weiter

getragen werden.104 Die Faszination der Öffentlichkeit ging dabei gerade von den abwegi-

gen Ansätzen Mesmers aus. Begeistert wurde die Macht, die ein Hypnotiseur über seine

Patienten erlangte, diskutiert.105 Im Falle weiblicher Patientinnen reichten die Phantasien

bis hin zu Vorstellungen über sexuelle Abhängigkeiten und kriminellen Missbrauch dieser

Macht.106 In öffentlichen und phantasievoll inszenierten Behandlungen präsentierte sich

Mesmer seinem Publikum als eine schillernde, theatrale Figur in lila Robe, wobei er mit

der Hand oder einem Stab kreisförmige Bewegungen und wortlose Zeigegesten vor seinen

Patienten beschrieb und diese intensiv mit den Augen fixierte.107

Mesmer orientierte sich stark an den physikalischen Prinzipien Newtons, wenn er nicht

sogar direkt von diesem abgeschrieben hatte. Den Kern der Wirkweise seiner Therapie

bezeichnete er einmal als animalischen Magnetismus, den er dem physikalischen analog

gegenüber stellte.108 Die Rede ist von einer „Kraft, die über die weiten Himmelsräume

ergossen, das Innerste jeder Materie affiziert” und „die Ursache der allgemeinen Schwere

ist.”109

102vgl. Jagow und Steger 2005, S. 530.
103vgl. Kollak 1997, S. 79f.
104vgl. ebd., S. 82.
105vgl. ebd., S. 65f.
106vgl. ebd., S. 10.
107vgl. ebd., S. 66.
108vgl. ebd., S. 16f.
109Mesmer [1766] zit. nach ebd., S. 16.
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Sie [die Kraft] steigert, vermindert und stört in den kleinsten Teilchen der

festen und flüssigen Bestandteile unserer Maschine die Kohäsion, Beweglichkeit,

Reizbarkeit, den Magnetismus und die Elektrizität und könnte unter diesem

Gesichtspunkte auch mit vollem Recht Gravitas Animalis genannt werden.110

Das mechanische Verständnis des Wirkens der Abläufe im menschlichen Körper war eine

verbreitete Ansicht jener Zeit.111 Dieses physikalische Bild findet sich in der Beschreibung

einer Demonstration des Könnens Dr. Mabuses, als er während einer Soiree bei Graf und

Gräfin Told seine Fähigkeiten an einer Somnambulen zur Schau stellt:

Er trat aber sofort einen kleinen Schritt auf das Medium zu. Man sah, daß

dieses auf die unscheinbare Bewegung hin, wie ein Eisenteilchen vor einem

Magneten sich anders richtete. Mabuse sagte kein Wort zu ihr. Er überstrich

einen Teil ihres Körpers mit den Augen. Das Mädchen wurde wie mit einem

Schlag noch blässer, als es war. (141)

Der Metapher des Magnetismus entsprechend fühlt sich auch die Gräfin in ihrer

„wollüstigen Angst” Mabuse gegenüber wie zwischen zwei unterschiedliche Pole gespannt

(159). In der direkten Konfrontation mit ihm, nachdem das Gespräch um ihre Unterwer-

fung unter seinen Willen ohne Entscheidung geblieben ist, überkommt die Gräfin eine

Kraftlosigkeit, über der sie ihre Sinne verliert. Ihre Ohnmacht ist auf „das graue Auge

des fremden, drohenden Mannes” zurückzuführen, das auf sie „strahlte” (160). Auch das

somnambule Medium brauchte Mabuse während der Soiree zuvor nicht zu berühren, denn

es reichte sein Blick. Mabuses „verweilende[r] Blick” und seine „großen, grauen Augen”

sind ein wiederkehrendes Motiv (beispielsweise 14), die bisweilen „mausgrau” beschrieben

sind (31), „groß, grau und brutal” (41) oder als „steinerne[s] Grau” erscheinen (138).

Als Wenk sich in die erste direkte Konfrontation mit Mabuse begibt ist es zunächst

dessen Brille, die seine Aufmerksamkeit beansprucht. Bald darauf sind es Mabuses skan-

dierenden Worte „tsi . . . nan . . . fu” und schließlich die „hinter den Gläsern vergrößerten

Augen”, mit denen er Wenk anschaut, „als werfe er ihm einen Schlag zu.” (44) Langsam

überkommt ihn Müdigkeit: „Dunkel spürte er, daß die starren Augen des Professors schuld

an dieser Schläfrigkeit waren.” (45) Die drei Silben, welche den chinesischen Ort der

110Mesmer [1766] zit. nach ebd., S. 16f.
111vgl. ebd., S. 61.
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Herkunft der Brille bezeichnen sollen, werden in Wenks Wahrnehmung zu visualisierten

roten Bällen, die nach ihm werfen, während Mabuses Blick vor ihm zu verschwimmen

beginnt. Die Phantasie des schläfrig gewordenen Staatsanwalts entgleitet in der Erinnerung

langsam den Jangtsekiang entlang (45).

Wenn auf den ersten Seiten des Romans die hypnotischen Erlebnisse Hulls geschildert

werden, ist von einem „unsichtbaren Spinnweb” die Rede, in das dieser gewickelt wird und

davon, dass Schleier vor seinem Hirn hin und herziehen (13). Der gesamte Vorgang der

Hypnose wird allein in seiner Wirkung auf das Opfer beschrieben. Die Hypnose scheint fast

ausschließlich über den Blick und das „große Auge des Unbekannten” zu funktionieren,

das sich leicht zurückzieht, als Hull, in Zorn über sich selbst geraten, mit der Faust auf den

Tisch haut (15). Norbert Jacques selbst sagte, dass er im Roman „keine Verflüchtigungen,

keine Fasernbündel, die ins Wesenlose verschweben,” abbilden wollte, sondern „nur Tat!”

Sein Roman sei der Versuch, immer nur die Wirkung und nie die Ursache, immer nur

Regung, aber nie Erregung zu zeigen: „Im Roman bleibt der Motor eingedeckt.”112 Die

unbewussten Vorgänge bleiben so verborgen. Allein dem psychopathologische Arzt Dr.

Mabuse sind die inneren Abläufe der Psyche ergründlich, wie zumindest Graf Told urteilt,

wenn er den Doktor als einen Dichter identifiziert, der dem „Unbewußten, oder [dem]

Unterbewußten vielmehr, die sichtbare Form” gebe (140). Neben dem bildgebenden Werfen

von Silben in Form roter Bälle und groben wie herrischen Anweisungen (14) beruht das

hypnotische Verfahren, mit dem Mabuse das Dunkle des Unterbewusstseins ergründet,

soweit ersichtlich, also hauptsächlich auf seinem durchdringenden Blick.

In der Fassung von Ullstein wird Mabuses Auge, das dort „wie eine Jahreszeit” auf die

Gräfin strahlte, als Wolke und Naturgewalt begriffen. Die Vergewaltigung durch Mabuse

ist in dieser überarbeiteten Fassung expliziter ausgestaltet:113

Das graue Auge des fremden, drohenden Mannes strahlte wie eine Jahreszeit

auf sie. Es stand vor ihr, hoch wie Wolken. Die Jahreszeit vergewaltigte die

Erde. Aber die Erde gab sich in aller Liebe hin. War das das Geheimnis auch

ihrer Natur? fragte sich die Gräfin. Die Jahreszeit ging wie ein Unwesen mit

Kräften von jenseits des Horizonts durch die Wälder, über die Flüsse, Städte,

Gebirge . . . mit Augen, nicht rechts, nicht links schauend vor geisterhafter

Macht, und war auf einmal mitten in allen Dingen. (U 154)
112vgl. Jacques [1828] 1996c, S. 267.
113Sie wird auch um ein paar Absätze verlagert und findet eine Begegnung früher statt.
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Der hypnotische Blick wird hier zur physikalischen Kraft, die frappant der magnetischen

animalischen Schwerkraft Mesmers ähnelt, einer „Kraft, die sich über weite Himmelsräume

ergießt.”114 Das kosmische Fluidum, das dem körperlichen gegenüber gestellt ist, wird auch

dort mit Naturkräften verglichen:

So wie der am Flusse stehenden, aber dem Winde ausgesetzten Mühle die

Bewegung von dem gemeinsamen Fluidum, dem Wasser oder der Luft, gegeben

wird, [. . . ] so werden die körperlichen Eigenschaften aus dem Einflusse und der

Einwirkung verschiedener Serien des allgemeinen Fluidums erklärbar.115

Für den Staatsanwalt ist die Kraft, die von Mabuse ausgeht, die Kraft des Bösen. In

ihrer „Wesenheit” ist sie für ihn in absoluter Weise wirksam und es kommt nicht auf ihre

Größe oder ihr Ausmaß an, sondern rein auf ihre Ausrichtung, ob sie gut oder böse sei

(80). Als die Gräfin ihrer Faszination für das Raubtier Mabuse Ausdruck verleiht, versucht

er sie von ihrer Bewunderung abzubringen und erklärt ihr, dass das Wesenhafte etwas sei,

das sich nicht unterdrücken lässt, das auch durch jede Maskierung hindurch wirkt.

Für Mabuse handelt es sich um ein neutrales Plus und Minus, so wie die Teilung

in eine positive und eine negative Kraft auch in der Physik ohne moralische Wertung

vorgenommen wird. Den Gegensatz, der ihn umtreibt, sieht er in der Opposition von Mann

und Frau:

Es ist, als ob die Jahrtausende des Bestehens der Geschlechter in diese zwei

Wesen auf einmal alle ihre Kraft geschleudert hätten, mit der die Menschen in

so dreckiger Sparsamkeit umgehen. (159)

In der Gräfin glaubt er diese ihm ebenbürtige Kraft zu erkennen, mit der er sich

vereinigen kann. Dazu ist es ihm von Bedeutung, dass sie es aus freien Stücken tut, als ob

es ihm notwendig erscheint, dass die Kräfte gleichwertig sein müssen, um ihre erlösende

Kraft in der Verschmelzung entfalten zu können.

All diese Kräfte, die hier wirken, stehen mesmeristischen Vorstellungen sehr nahe und

decken sich am treffendsten mit den Ansichten romantischer Literaturtheorie. So begreift

auch Novalis das menschliche Denken als geistige Physik.116 In der von Mabuse zur Sprache

114vgl. Mesmer [1766] zit. nach Kollak 1997, S. 60.
115Mesmer [1815] zit. nach ebd., S. 61.
116vgl. Novalis [1798/99] 1969a, S. 453.
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gebrachten dichterischen „Tätigkeit in einer Art von Trancezustand” (140), lässt sich ein

für die Romantik typischer somnambuler Zustand identifizieren. Dieser wird in ironischer

Brechung, wie durch Jean Paul oder E.T.A Hoffmann, auch auf den Konsum geistiger

Getränke und die dadurch herbeigeführte Verdoppelung von Ideen zurückgeführt,117 was in

Mabuses Alkoholexzessen einen weniger ironischen, dafür um so ungehobelteren Widerhall

findet.

Die Figur des mesmeristischen Magnetiseurs hat ihren Einfluss weit über die Romantik

hinaus genommen.118 Über die Nachtseite der Naturwissenschaften fand dabei ein vor allen

Dingen „freakiges” Bild Eingang in die Literatur.119 Angst und Bewunderung ranken sich

gleichermaßen um den Magnetiseur, vor dessen Blick kein Geheimnis, keine Angst und oft

auch die Zukunft nicht verborgen bleibt.120 Noch im Ausgehenden 19. Jahrhundert geistert

die nach mesmeristischem Verständnis geprägte Hypnose durch die Behandlungsräume,

wenn Jean-Martin Charcot sie als eine Methode praktiziert, mit der er über den Körper

der Patienten wie über eine Maschine verfügen kann. Sein Schüler Sigmund Freud wird

den therapeutischen Einsatz der Hypnose dann allerdings zu einem Instrument der Spu-

rensuche machen und von der Hypnose als einer „Machttechnik” über das Unbewusste

wegbewegen.121

In der Behandlung des Grafen Told, welcher Dr. Mabuse in dessen Eigenschaft als

psychopathologischen Arzt um Hilfe ersucht, nachdem er an der Integrität seiner geistigen

Gesundheit zu zweifeln beginnt, zeigen sich deutliche Spuren einer suggestiven Gewalt-

anwendung über das Unbewusste. In seinem fragilen psychischen Zustand fegt Mabuse

ungebremst und rasend über alles, was im Grafen noch gefestigt scheint, hinweg. Graf

Told ist wie „betäubt von der Gewaltsamkeit, mit der dieser Arzt gegen ihn auftrat” (160).

Mabuses Behandlungsmethode, mit der er ihn schließlich in den Selbstmord treibt, beruht

dabei hauptsächlich auf Isolierung und Einschüchterung des Patienten. Mabuse nötigt

ihn zum Alkoholmissbrauch und versetzt ihn in einen Zustand existenzieller Angst. So

treibt Mabuse den Grafen scheinbar unwiderstehlich in den Selbstmord. Schließlich braucht

er ihm nur mehr das Werkzeug in Form eines Rasiermessers in den Blick zu geben und

Told beendet damit kurz darauf sein Leben (185f.). Die Mechanismen seines suggestiven

117vgl. Kollak 1997, S. 135f.
118vgl. Jagow und Steger 2005, S. 530-4.
119vgl. Kollak 1997, S. 8.
120vgl. ebd., S. 143.
121vgl. ebd., S. 120f.
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Wirkens sind offensichtlich, grob und brutal. Mabuse sprach „grausam”, fragte „grob”,

„befahl”, „warf brutal” Worte dazwischen und „hämmerte” diese „ihm nochmals ins Hirn”

bis der Graf schließlich glaubt verrückt zu sein und ohnmächtig hinsinkt (171-173). Told

ist bereits vor Mabuses Hypnose derart in seinem Vertrauen in sich selbst erschüttert, dass

er den Psychiater schon da als künftigen Lebensbegleiter sieht (151). Von diesem diesem

wird er rabiat in den Tod geleitet.

Im kriminellen Missbrauch erinnert die von Dr. Mabuse praktizierte Hypnose an die

vielfältigen und sensationslüsternen Ängste vor zwielichtigen und charismatischen Magne-

tiseuren, wie sie seit der Frühzeit des Mesmerismus bestehen. In ihrer Wirkweise verweist

die Hypnose in Dr. Mabuse, der Spieler also nicht auf Erkenntnisse der Psychoanalyse des

20., sondern deutlich auf ein Narrativ des 18. und 19. Jahrhunderts.

Magnetiseur Mabuse

Das Epizentrum all der hypnotischen Erregung ist Dr. Mabuse. In denjenigen, die mit

ihm in Berührung kommen, erweckt er die Lust zu neuem Leben. Der erregende Kontakt

läuft kontagiös auf einer äußert basalen Ebene ab. Dieser ansteckende Vorgang zeigt sich

im Gespräch zwischen Cara Carozza und der Gräfin Told im Gefängnis. Die Tänzerin

Carozza ist auch aus der Distanz noch immer vom Faszinosum Mabuse ergriffen, während

die Gräfin ebenfalls von dessen Erscheinung erregt ist. Ohne zu wissen, dass sie beide vom

selben Mann schwärmen, spürt die Gräfin die Verbindung zwischen ihr und der Tänzerin.

In einem Bild aufgerissener physischer Körper legt sich Mabuses raubtierhafter Zauber

wie eine verlängerte tierische Tatze direkt auf die entblößten Organe der Gräfin. Unter

diesem Bann vereinigt sich der physiologische Herzschlag der beiden Frauen.

Da ward die Carozza still. Aber einige Blutschläge später warf sie sich hin und

begann wild zu weinen und zu schluchzen.

Die Gräfin blieb liegen. Sie spürte, wie eine Seele, entblößt, mit einer Tatze,

von der Haut und Fell abgezogen war, über ihrem Herzen lag und es gefangen

hielt. Sie spürte ihr eigenes Blut über das Herz unter der Tatze rieseln und

sich mit dem der Tatze vermengen.

Die Tatze ward ihre Schwester.

Nun hatte sie Blutsbrüderschaft mit der Mörderin drüben an der andern Wand.
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Aber keine von den beiden wußte, daß es derselbe Mann war, der in der

Gefängnisnacht ihre Pulse vereinigte. (133)

Das Bild der Tatze evoziert eine Kraft, die über Körpergrenzen hinweg vom Königstiger

Mabuse aus wirkt. Durch die Berührung fühlt sich die Gräfin dieser animalischen Tatze bis

in die innerste Faser ihres Körpers ausgeliefert. Diese dämonische Komponente Mabuses

geht allerdings von der Faszination der beiden Frauen selbst aus. Sie ist in diesem Sinne

viel weniger geisterhaft, als man aus einer externen Beobachtungsperspektive annehmen

könnte.

Außer Zweifel steht Mabuses Charisma. Auch darin unterscheidet er sich von einer

literarischen Figur, mit der er verglichen wird. In George du Mauriers Roman Trilby (1894)

hypnotisiert der (ebenfalls) ungarische Musiker Svengali ein junges Mädchen mit dem

Namen Trilby O’Ferrall. Sie hat eine wunderschöne Stimme, aber leider kein musikalisches

Gehör. Unter der Hypnose Svengalis avanciert sie zur berühmten Sängerin. Die Beziehung

zwischen bösem Hypnotiseur Svengali und der zur singenden Maschine umfunktionierten

Trilby sei nicht authentisch und Svengali sei allein auf seine mesmeristische Kraft angewie-

sen, während Mabuse, der sich auf ein Charisma jenseits seiner hypnotischen Fähigkeiten

berufen könne, sich einfach nehme, was er glaubt, dass es ihm zustehe.122

Inwieweit Mabuses Charisma authentisch ist, sei dahin gestellt. Fest steht auf jeden Fall,

dass sich hinter Mabuses Treiben das aufrichtige Verlangen nach unbändigem Ausleben

seiner wilden Triebe verbirgt, was seine nach Erregung dürstende Umgebung fasziniert.

Einerseits scheitert Mabuse aber ebenso wie Svengali. Ein Freund ersticht diesen, da er

den Missbrauch an Trilby nicht länger ertragen kann, was allerdings nur dazu führt, dass

ohne ihren Magnetiseur auch sie zugrunde geht.

Andererseits muss Mabuse zur Aufrechterhaltung seiner Unternehmung erheblichen

Aufwand betreiben. So scheint er weder Kosten noch Mühen zu scheuen, wenn er gegen

Ende der Erzählung eine Konfrontation mit dem Staatsanwalt inszeniert. Auf einer Bühne

stehen sich die Kontrahenten vor Publikum gegenüber. Mabuse gibt sich als ungarischen

Suggestor Weltmann aus und stellt die von ihm begangenen Falschspielereien vor Publikum

nach, so dass der Staatsanwalt langsam hinter die wahre Identität, die sich hinter dem

Namen Weltmann verbirgt, kommt. Doch da befindet er sich bereits in den Fängen Mabuses.

Die Wirkung der Hypnose ist wiederum aus der Sicht des Opfers geschildert und Mabuse

122vgl. Safarow 2016, S. 31f.
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selbst gibt von der Bühne hinab bekannt, dass es ihm nur auf die Zurschaustellung der

Wirkung ankomme:

Die Gaben, die er vor den Gästen der Fürstin und des Fürsten Komorek zeigen

wollte, seien Gaben der Tat, und er zweifle auch nicht daran, daß den Gästen

Tatsachen näher gingen als der Versuch, erst mit Worten etwas zu erklären zu

versuchen, das wahrscheinlich nie erklärt werden könne. (236)

Mit zunehmender Steigerung der Spannung, während der Wenk vor Publikum zwi-

schenzeitlich von einem Hypnotisierten mit der eigenen Waffe bedroht wird, entwickelt sich

auch dessen Verständnis der entgegen gesetzten Kräfte von einem ursprünglich moralischen

in ein Jenseits von Gut und Böse:

Wie er sich nun aber neben ihm erhob, eine Weile allein mit ihm auf dem

Podium, abgesondert von allen andern, und sie beide auf dem Gipfel des

Kampfs nebeneinander standen, war ihm, als seien sie zwei gleich starke Kräfte,

die nur nach verschiedenen Richtungen gingen. Die Begriffe Gut und Böse

verwelkten an diesem heimlichen Optimismus und fielen ab. Es war nur mehr:

Mensch zu Mensch! (244)

Das Charisma eines manipulativen Mesmeristen findet sich hier auf die Spitze getrieben.

Mabuse zieht alle in seinen hypnotischen Bann und selbst der Staatsanwalt kann dem

Schauspiel nur mehr ausgeliefert folgen. Die im 18. Jahrhundert entfachten Phantasien um

kriminellen Missbrauch durch die Macht des Magnetiseurs werden von Mabuse erneut und

zum Vergnügen seines Publikums der Zwischenkriegszeit ausgestellt.

Mabuse übt seine hypnotischen Fähigkeiten auf der Bühne, in seiner falschen psycho-

analytischen Praxis und allgemein weniger zu therapeutischen als zu kriminellen Zwecken

aus. Eine weitere Facette zeigt sich hierbei, wenn er sich der Hypnose nicht zuletzt am

Spieltisch bedient. Edgar Hull, der Vertreter einer bourgeoisen Schicht, gibt sich ohne

Bestimmung oder Ziel, aber mit den nötigen Geldmitteln ohne eigenes Zutun ausgestattet,

den eitlen Vergnügungen der Zeit hin. Am Spieltisch wird er unter dem Einfluss Mabuses

plötzlich aus der Lethargie gerissen, wenn seine Gedanken wie „Vollbluthengste” mit ihm

durchgehen und während das Geld wie „kranke Kröten” um den Spieltisch schleicht (15).

Mabuse erregt seine Umgebung unmittelbar, aber auch noch aus der Distanz bis ins

Gefängnis hinein; unter der Wirkung seines Blickes, aber auch allein aus den im Gegenüber
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erweckten Phantasien heraus. Die hypnotisierende Wirkung am Spieltisch kann als Mabuses

böse Machenschaft oder aber als eine Metapher für den Zustand und ein verkommenes

Sittenbild einer gesellschaftlichen Klasse und ihrer Zeit interpretiert werden.

Geist und Natur

Mabuses Verlangen, einen ursprünglichen Zustand in der Natur zu verwirklichen, verweist

nicht nur auf einen idyllisch imaginierten Zustand vor dem ersten Weltkrieg, vor Versailles

und vor der Nervosität der Weimarer Republik. Mit der Bemerkung, Räuberhauptmann

zu sein, verweist er dezidiert bis in die Weimarer Klassik, bedient aber hauptsächlich

romantische Vorstellungen eines freien Lebens jenseits gesellschaftlicher Norm. Mabuse

stilisiert sich dabei nicht zum Ankläger einer bürgerlichen Ordnung, sondern zu einem

Außenseiter, dem es schlicht unmöglich ist in dieser Ordnung zu leben (184). Er entpuppt

sich denn auch kaum als edler Rebell, sondern zeigt sich vielmehr als skrupelloser Verbre-

cher in eigener Sache. Er ist kein altruistischer Rächer und auch nicht von moralischen

Überlegungen geleitet. Insofern kann er nicht als tragische Figur gewertet werden, wenn er

ohne Bedenken, rein vom Hass zerfressen scheitert. Die Konflikte, die er auslebt, sind allein

seine eigenen Dämonen, mit denen er ringt, und weisen kaum über die eigene psychische

Verfasstheit hinaus.

Während romantische Protagonisten – wie etwa Heinrich von Ofterdingen – in der

Stille der Natur diese zu erkunden suchen,123 sie geologisch ergründen und die Natur ihre

Schätze und verborgenen Lieblichkeiten dem Forschenden aufgeschlossen und gastfreundlich

zeigt,124 liegt Mabuse mit ihr im Kampf. Wenn Der Gefangene von Chillon einen Tritt ins

Mauerwerk seines Kerkers macht, um durch ein vergittertes Fenster zu blicken, denkt er

nicht an Flucht, sondern an die Ruhe, die der Anblick der hohen Berge ihm verschaffen

würde.125 Er gibt sich seiner Naturvision hin und als er zurück in sein dunkles Verlies

sinkt, ist ihm, als ob er angesichts der Lebendigkeit dieses Erlebnisses der eingekerkerten

Erholung bedürfe.126 Schließlich wird er befreit, während Mabuse der Welt, in der er sich

gefangen fühlt, nicht entkommt.

Mabuses Vision der Natur ist sein selbstherrliches Reich, in dem er sich ausleben will.

123vgl. Novalis [1802] 1969b, S. 152.
124vgl. ebd., S. 190f.
125vgl. Byron [1816] 1986, S. 14.
126vgl. ebd., S. 14f.
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Da er es nicht erreichen kann, holt er es sich im Rausch:

Der Alkohol war ihm ein Märchenerzähler, war ihm der Strom, der in der Tiefe

den Saft des Lebens trug und zum Schöpfen hinreichte. (U 65)

Dieser Rausch wird auch als eine märchenhafte „Burg aus Tausendundeiner Nacht”

beschrieben, in der er sich verbarrikadiert (72). Auch wenn The Prisoner of Chillon als

Metapher gelesen werden kann, so sitzt der Gefangene gegen seinen Willen im Verlies.

Im Rückzug Mabuses sperrt sich dieser hingegen selbst in seine Burg, aus der er kein

Entrinnen mehr finden wird.

Sein Gegenspieler Wenk sieht sich nach der Konfrontation mit Mabuse und der an-

schließenden Verfolgungsjagd folgerichtig einem verzauberten Schloss gegenüber:

Er fühlte sich dabei leis umbaut wie von einem rätselhaften Schloß. Und er

wußte, in den drei Zauberlauten Tsi Nan Fu, wenn man sie richtig deutete, oder

wenn man das Loch in der Wand erkennen konnte, wohin sie aus dem Mund

des Haager Professors zielten . . . lag der Schlüssel, um das Tor des verzauberten

Schlosses zu öffnen. (52)

Das Motiv romantischer Verzauberung wiederholt sich auch, wenn der Staatsanwalt

Mabuse auf offener Bühne gegenüber steht. Unter Mabuses hypnotischer Einwirkung fühlt

er sich von einem Flötenklang in den Schlaf gewiegt:

Die Flöte ward die Zauberflöte. Was rundum diese eine Vorstellung einbettete,

ward ein Zaubergarten; eine hohe, wilde Hecke umschloß seine beängstigende

Wirrnis. Aber ein Loch in dieser Hecke war offen. War von ganz weitem offen,

unbewacht . . . Der Himmel der Freiheit flutete herein und kam auf ihn zu wie

mit silbernen Zangen aus Äther, um ihn an sich zu reißen und zu befreien.

(246)

Die Elemente stehen hier vertauscht zueinander. Als ob die Hecke die beherrschende

Natur Mabuses repräsentierte, ist sie dem Staatsanwalt Gefängnismauer, in der sich ihm

eine Lücke eröffnet, durch die er nun weder Urwald noch Berge zu sehen bekommt, sondern

in der sich ihm der Himmel zeigt und ihm einen Ausweg in die Freiheit verheißt. Der

Schein trügt und als er sich tatsächlich losreißt und die Flucht ergreift, landet er doch
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nur wieder in den Fängen des Verbrechers. In diesem Bild und Erleben von Mabuses

groß angelegter Falle auf offener Bühne erscheint der Bösewicht zum Ende des Romans

tatsächlich unwiderstehlich.

Nach Mabuses Attacke fühlt sich der Staatsanwalt „wie nach einem starken Blutverlust”

erschöpft (52). In diesem Gefühl der Blutarmut zeigt sich ein „vampiristisches Motiv”.127

Die Bestialität und Wildheit Mabuses nährt sich vom Blut und der Lebensenergie der

Anderen. Als Grafen Dracula, übrigens auch ein Magnetiseur, oder Vampir sieht sich

Mabuse selbst allerdings nicht, sondern als einen Werwolf, als der er auch sonst einige

Male bezeichnet wird:

„Weißt du, wer ich bin?” fragte er. Seine Stimme klang in einer tobenden

Wildheit. „Ich bin ein Werwolf. Ich sauge Menschenblut in mich! Jeden Tag

brennt der Haß alles Blut auf, das mir in den Adern läuft, und jede Nacht

sauge ich sie mit einem neuen Menschenblut voll.” (183)

Mabuse muss zerstören. In seiner Eigenschaft, Raubtier zu sein, scheint Mabuse

auch hier seinen Trieben ausgeliefert. In seinen euphorischen Momenten befindet er sich,

wenn nicht in einem durch Alkohol induzierten, in einem seinem Wesen entsprechenden

natürlichen Blutrausch. Als Mabuse die Gräfin am Abend der ersten Begegnung verführt,

sind in seiner Phantasie und Urwaldmetaphorik, nachdem Tiger das „Menschenblut

aufgerissen” hatten, auch „die Jäger zu tobender Blutlust entflammt.” (126) Wenn er dann

merkt, dass die Gräfin im Begriff ist, seinen Erzählungen zu verfallen, steigert sich dieses

Bild und es ist, als ob er selbst wie ein Tier Blut geleckt hätte und „es ward rot vor seinen

Augen aus seinem ganzen Blut herauf. Rot von Verlangen und Blutgier.” (127)

Blutgier gehört für diese Art von Jäger offenbar zur notwendigen Ingredienz. Das Motiv

des Bluts ist eng mit der Vision eines Urwaldreichs und mit dem Wesen Mabuses als

Raubtier verknüpft. Mabuses Verlangen ist es, diese innere Natur auszuleben. In seinen

Phantasien begehrt er ein Leben in Reibung mit der äußeren Wildnis in ursprünglichem

Naturzustand.

Das Blut kann als Zeichen für unbändige Lebenskraft gelesen werden. Wenn es einem

ins Hirn wächst, verliert man sich wie Wenk, wenn er sich kopfüber und heißblütig ins

Spiel stürzt (34). Das Blut ist eine Kraft, aus dem die Nerven „Spannung, Leben und

127vgl. Rohrwasser 2007, S. 242.
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Kraft pumpen” (22). Hirn und Blut stehen gegeneinander wie Vernunft und Leidenschaft.

Nach romantischer Theorie ist die Natur eine Manifestation des Flüssigen, das ein Element

des Geistes darstellt.128 So kann das in den Verstand schießende Blut in seiner flüssigen

Eigenschaft als die Natur beseelender Geist begriffen werden.

Mabuse muss seinen Geist konzentrisch bis ins Blut hinein respektive aus dem Blut

heraus in Wallung halten. Als er aus Furcht vor Entdeckung durch den Staatsanwalt sein

Haus nicht verlässt, gerät er in „Fieber vor Haß auf diesen Störer” (123). Er kalkuliert,

wie viel Geld ihm noch fehlt, um seine Vision Wirklichkeit werden lassen zu können, und

errechnet ein fehlendes halbes Jahr: „Ein halbes Jahr! Er trommelte das in sein Hirn, sein

Herz, sein Blut.” (124)

Mabuses innere Natur ist wild und blutdürstig und ebenso strebt sein Wille dem

Ziel entgegen, diese Natur auch in der äußeren Wirklichkeit ausleben zu können. Gemäß

Friedrich Schellings naturphilosophischen Ausführungen soll die Natur als „sichtbare[r]

Geist” und der Geist als „unsichtbare Natur” zu verstehen sein.129 In der romantischen

Poetik sind Bewusstsein und Natur identisch,130 was sich im Roman in Verknüpfungen

und Wechselwirkungen zwischen Geist und Natur zeigt, wenn sich unter dem Einfluss

Mabuses „gesteigerten Vorstellungen” der Schlaf „ seine Glieder [. . . ] und seine Phantasie

verloren an Träume fesselte, die alles Schwergewicht der Materie aufhoben.” (60)

Es finden sich weitere Anspielungen, die mit der Schwere der Gravitation spielen und

sich in die physikalische Bildsprache, wie sie sich um die mesmeristische Hypnose gestaltet,

fügen. So erscheint die Ohnmacht, in der Wenk sich nach der ersten Entführung wiederfindet,

„wie mit Blei” ausgegossen (56) und Mabuse sehnt sich nach einem „bleischweren Rausch”,

der mit einem „Mühlstein als Schwimmgürtel” verglichen wird (222).

Schließt man den romantischen Geist mit Mabuses Willen kurz, wird auch dieser eins

mit der Natur. Zumindest in der Form, in der er diese Natur in seinen Vorstellungen

imaginiert, manifestiert sie sich ihm. Die Bestimmung seines Lebens sieht er in der Reibung

des eigenen Willens am Widerstand dieser Natur. Dies ist Mabuses eigenes, verkürztes

und verzerrtes Gefühl um die Begrifflichkeiten Wille, Geist, Natur.

Viertausend Menschen, eine ganze Gegend. Aber in Eitopomar wird es noch

anders sein! Wenn er über den gestürzten Urwald ritte und die Waldmenschen,
128vgl. Janz 1973, S. 25.
129vgl. Schelling [1797] 1995, S. 294.
130vgl. Preisendanz 1967, S. 61.
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die Botokuden, und wie sie alle heißen, unter seine Peitsche nähme und das

[aasige] kleine Europa hinter ihm versunken läge! Da wäre weitum nichts

anderes als sein Wort. In Eitopomar, wo der Traum sich erfüllen wird, der ihn

seit seiner Knabenzeit beschlich . . . und der sich einst zu erfüllen begonnen

hatte drüben auf der einsamen großen Insel, die in die Freiheit der Meere

gespannt lag wie in eine wollüstige Schaukel, deren Seile aus Wellenbändern

bestanden. Da hatte er Menschen besessen, da war die Natur sein gewesen,

da siegte er mit seinen Segeln über das Meer, mit seinen Muskeln und seinem

Blut über die Menschen, mit seinem Willen über die Natur, die Palmen seiner

Pflanzungen überwuchsen ihn mit [einem] Reichtum, wachsendes Gold, er

konnte es verachten, weil er es nicht nötig hatte, da er so, so frei war, König

und Gott . . . (59; [U 52])

Deutlich wird an dieser Stelle Mabuses Verlangen geschildert, die Natur gewaltsam

„unter seiner Peitsche” seinem Willen zu unterwerfen. Im Sinne eines romantischen

Verständnisses gibt er ihr die Norm vor, nach der sie sich zu richten hat.131 In „sei-

nem Willen über die Natur” sieht sich Mabuse als oberste, wirksame Kraft. Der von

ihm ersehnte Naturzustand widerspiegelt seine Sehnsucht nach Ursprünglichkeit. Dieses

Moment wird auch als ein Knabentraum angesprochen, womit auf das Ursprüngliche im

Kind verwiesen wird. Auch der Staatsanwalt verortet in einem unverdorbenen jugendlichen

Zustand ursprüngliche Lebenskraft, „als nichts von Menscheneinrichtungen noch sein Blut

gemischt hatte.” (43) Und aus Perspektive der Gräfin Told ist im Kind eine Unschuld zu

vermuten, da ein Kind nicht hassen könne (142). Besonders ihr Bild steht in scharfem

Kontrast zur Naturvision Mabuses, der darin vielmehr eine kindliche Allmachtsphantasie

ausdrückt.

Sein Zurück-zur-Natur-Reflex gestaltet sich als eine seltsam anmutende, wollüstige und

wilde Idylle. In ihr zeigt sich ein mythisiertes Ursprüngliches ohne Bezug oder in schroffer

Abgrenzung zu einem paradiesischen Zustand noch vor bzw. jenseits des Sündenfalls. Hier

imaginiert er sich erlöst von allen Lasten des Diesseits. Die Gebirge, Wasserfälle und die

wilden Stämme, die ihn dereinst erwarten, verheißen ihm Befreiung und Erlösung (224)

und in der zitierten Stelle sieht sich Mabuse als Gott selbst, in seinen eigenen ewigen

Jagdgründen.

131vgl. Preisendanz 1967, S. 61.
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Offenbar werden hier auch Elemente der Lebensphilosophie Nietzsches, wo das Welt-

geschehen in drei Stufen geteilt wird. Die erste und duldende Stufe des Entsagens hat

Mabuse weit hinter sich gelassen. Er befindet sich mitten im Zustande des im Subjekt

zentrierten Ausdrückens des eigenen Willens, der die überkommenen Werte zerstört: Der

zweiten Stufe des Löwen.132 Hierzu passt auch der Konflikt, der sich zwischen den Ansich-

ten über die Unschuld des Kindes zwischen Mabuse und der Gräfin ergibt. Während die

Gräfin bekräftigt, ein Kind könne nicht hassen, unterstellt Mabuse dem somnambulen

Medium bereits mit sechs Monaten das Blut der Mutter gehasst (142), sich sozusagen

gegen die Herkunft und das Überkommene aufgelehnt zu haben. Die absolute Bejahung

des Lebens in der dritten und letzten Stufe des Kindes steht zu Mabuses Aufbegehren

im Widerspruch. Es stellt sich ja auch die Frage nach der Rolle des Löwen auf dieser

höchsten geistigen Ebene. Befindet sich die Bildersprache Jacques’ hier in Nähe oder im

Widerspruch zu Nietzsches Denken? Auch die Charakterisierung von Mabuses Phantasie

als eine schwerelose Sphäre erinnert und widersetzt sich der Philosophie Nietzsches, wenn

die Verlegung des materiellen Schwergewichts aus dem Leben hinaus ja eigentlich nicht

den Tod der Metaphysik, sondern den Tod des Lebens per metaphysischer Entledigung

bedeutet:

Wenn man das Schwergewicht des Lebens n i cht in’s Leben, sondern in’s

„Jenseits” verlegt – in’s N i cht s –, so hat man dem Leben überhaupt das

Schwergewicht genommen.133

Gemäß romantischer Literaturtheorie entspringt die Poesie der menschlichen Phantasie.

Die literarische Darstellung ahmt keine äußere Natur mehr nach, sondern sie ist selbst

der Ausdruck des menschlichen Vorstellungsvermögens.134 In seiner Vision folgt Mabuse

diesen Prinzipien äußerst konsequent, wenn er dem Wesen seines Willens ebendiese Form

gibt, und man kann sein Bestreben in den Worten Friedrich Schellings nachempfinden,

wenn dieser in seiner Philosophie eine Einheit von äußerer Natur und innerem Geist, einer

„absoluten Identität des Geistes in uns und der Natur außer uns” herzuleiten sucht.135

Mit dem inneren Geist kann die beseelte, innere Natur des Menschen verstanden werden,

die im phantasierten Urwaldreich Mabuses ihren sichtbaren Ausdruck findet.
132vgl. Martens 1971, S. 53.
133vgl. Nietzsche [1888] 1980c, S. 217 (43).
134vgl. Preisendanz 1967, S. 57.
135vgl. Schelling [1797] 1995, S. 294.
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In der Romantik ist das Märchen eine der bevorzugten Formen der Dichtung, da es

ohne empirische mimetische Bezüge eine in sich konsistente, und in Abgrenzung zur realen

Welt archaische Phantasiewelt aufbaut.136 Wie im Märchen die Natur selbst abgebildet

begriffen wird,137 ist auch die Natur in Mabuses Vision das Leben selbst. Treffend wird

das wuchernde Urwaldreich auch von Novalis beschrieben, wenn er über die Beschaffenheit

des Märchens sagt: „Nichts ist mehr gegen den Geist des Märchens – als ein moralisches

Fatum – ein gesetzlicher Zusammenhang – Im Märchen ist echte Naturanarchie.”138 In

Mabuses Vorstellungen spiegelt sich seine eigene, im Kampf befindliche Natur. In diese

Vision zieht er sich zurück und sperrt sich in ihr ein, wie in eine Burg aus Tausendundeiner

Nacht.

Mabuses Vision, als ein das Leben abbildendes Märchen, ist dementsprechend eine

Vision des Lebens in seiner immerwährenden Agilität, was den Kern des Undarstellbaren,

das die romantische Poesie darzustellen anstrebe, ausmacht.139 Sein Urwald vermittelt

einen religiösen Sinn vom Grenzenlosen der Romantik.140 Den originalen Helden der

Romantik ist die Überwindung dieser Grenzen grundsätzlich möglich und so gelingt dem

Studenten Anselmus in Hoffmanns Der goldne Topf das Abtauchen in die Phantasie- und

Märchenwelt, während Mabuse beim Versuch, sein Ziel im Diesseits zu erreichen zugrunde

gehen muss.

Willen und Zufall

Rückzug ins Märchenschloss ist nicht Mabuses Intention. Nicht eine Traumwelt will er

nach seinem Willen gestalten, sondern die Wirklichkeit. Und seit der Begegnung mit ihr

ist die Gräfin Told zusätzlicher, wichtiger Bestandteil der Verwirklichung seiner Träume.

Auf das erste Treffen folgt eine Soiree, an deren Ende er sie entführt. Davor verwickelt

er ihren Mann, den Grafen Told, in ein Gespräch über die „Psychologie des Glücksspiels”

(139). Es ist der Beginn eines hypnotischen Spiels, auf dessen Höhepunkt Mabuse den

Grafen zum Falschspiel treibt, um für Verwirrung zu sorgen und ihn später endgültig aus

dem Weg zu räumen:

Mabuse sagte: „Das Glücksspiel ist die älteste Form, die stärkste und allge-
136vgl. Preisendanz 1967, S. 68.
137vgl. Janz 1973, S. 47.
138Novalis zit. nach ebd., S. 47.
139vgl. Preisendanz 1967, S. 70.
140vgl. ebd., S. 58.
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meinste Form, in der der Mensch, dem nicht die Gabe einer Künstlerschaft

gegeben ist, sich Künstler zu fühlen vermag.”

„Interessant,” antwortete der Graf, „führen Sie das, bitte, weiter aus.”

„Weil im Glücksspiel ein jeder Mensch die Erzwingung einer Annäherung wenigs-

tens an einen Schöpferakt durchsetzen kann. Die Erschaffung durch das Prinzip,

dem sich alles Leben verdankt, speist ihre Macht aus dem Kräfteparallelogramm

von Willen und Zufall. Unter Zufall ist das Unerwägbare, Unmeßbare, Fremde

und zum Erkennen aus sich selbst heraus Unmögliche zu verstehen. Dies ist

auch die seelische Mechanik der Geschöpfe, denen die Natur einen Teil der

Urkraft verliehen hat: der Künstler! Zwischen den Polen Willen und Zufall

läuft ihre Tätigkeit in einer Art von Trancezustand. Goethe hat das von sich

selber gesagt, wenn er dichtete. Die Synthese des glückenden Spiels ist dieselbe:

der Zufall gibt dem Spieler das Material; es kann winzig und nichtig und es

kann alles beherrschend sein. Den Willen setzt er dann hinein, aus diesem

Zufall ein Werk eigener Schöpfung zu machen.”

Wir erfahren hier vielleicht etwas über die Art und Weise, wie Mabuses Hypnose

funktioniert. In seinen Worten bereitet er das Falschspiel des Grafen vor. Die Suggestion

könnte diesen dazu verleiten, sich selbst als den Künstler zu betrachten, der den Zufall

nach seinem eigenen Willen zu lenken versucht. Wie dem auch sei, ist die Passage vor allem

aufschlussreich, da sie Einblicke in das Selbstverständnis Mabuses bietet. Dieser verneint

eine folgende Frage, ob er selbst Dichter sei, zwar damit, dass er psychopathologischer

Arzt wäre. Auf seiner Schattenseite jedoch ist er Dr. Mabuse, der Spieler.

Mabuse ist ein raubtierhafter Spieler und als solcher ist es ihm nicht nur möglich,

seinen Willen auf die Probe zu stellen, sondern auch, ihn durchzusetzen und ihn dem Zufall

und der Kontingenz der Wirklichkeit aufzuzwingen. Im Moment dieser Kontrolle steht er

sowohl über der Schöpfung, als auch auf Höhe des Schöpfers, so dass tatsächlich niemand

mehr seinem Willen vorgesetzt wäre, wie er es sich für seine Zukunft in Eitopomar ausmalt

(60).

Der Vergleich, den Mabuse hier anstellt, verweist direkt auf die romantische Vorstellung

des Dichters als Schöpfer, was bereits in der Sicht des von Mabuse bemühten Goethes auf

das Kunstwerk als eine Schöpfung des menschlichen Geistes zum Ausdruck kommt.141

141vgl. ebd., S. 56.
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Seinen Willen lebt Mabuse auch auf der Bühne aus. Es geht ihm dabei darum, seine

Macht über die Menschen zu spüren. Als der Staatsanwalt aufgrund eines Verdachts, den

Rücken des Falschspielers in der Menschenmenge erkannt zu haben, den Saal, in dem ein

„experimenteller Abend des Dr. Mabuse” stattfindet, räumen lässt, fragt sich Mabuse,

„ob es nötig gewesen war, sich der Gefahr des öffentlichen Auftretens auszusetzen.” (179)

In der erweiterten Fassung heißt es nun: „Es war nötig, denn es war für seine Seele die

Kugel, in der sich Ernährungsstoff in konzentriertester Form zusammenpreßte.” (U 173) In

der Fassung der Berliner Illustrirten nimmt sich das weniger spektakulär aus: „Für den

Doktor Mabuse war das öffentliche Auftreten das Element.” (179)

Die öffentlichen Auftritte, die Erprobung und Zurschaustellung seiner „geheimen Gabe”

(179) sind ihm „psychologische Notwendigkeit”.142 Trotz vorhandener Bedenken ist es für

Mabuse ein Muss, „mit seinen suggestiven Fähigkeiten [. . . ] immer in Berührung mit einer

namenlosen Allgemeinheit [zu] bleiben.” Seinen Hass, den er im Alkohol zu ertränken

sucht, kann er auf der Bühne ausleben, indem er sein Publikum mit seinen hypnotischen

Fähigkeiten zu „irren Dingen” zwingt und so die „Wenigkeit” der Menschen verspürt, um

„seinen Haß und seine Gewalt über sie auszukosten.” (179)

Im Spiel wie in der Hypnose ist es Mabuses Wille, den er der Natur und den Menschen

aufzwingen will. Mit dem Willen allein will er im Grafen Told einen Menschen töten (164).

Aus diesen Momenten des Spiels um Macht über Andere schöpft er Lebensenergie genau

so, wie er sich mit Menschenblut vollsaugen muss, um seinen Hass zu stillen (183). Davon

lebt er und damit affiziert er seine Umgebung, die in ihrer hektischen Spielatmosphäre

und Sensationslust äußerst empfänglich für diese Art der Begeisterung ist.

Wenn mit Hull die Sinne wie Vollbluthengste durchgehen (15) und sich Wenk „kopfüber”

und „heißblütig” ins Spiel mit Mabuse stürzt (34), ist das Blut bei den Beteiligten in

Wallung geraten. In der roten Farbe des Blutes sind die Bälle, mit denen Mabuse nach dem

Staatsanwalt wirft (45), rot ist die Scham (175), rot das Verlangen (127). Blut überströmt

ist Wenks Gesicht, als er der Frau, in die er sich Hals über Kopf verliebt hatte, unerwartet

gegenüber steht (38). Bei Nietzsche ist das Feuer repräsentierende Rot heißes, vitalistisches

Blut und steht für das Leben.143 In Dr. Mabuse, der Spieler stellt das Rot des Blutes einen

Lebensenergie spendenden Saft dar und steht für Emotion und Erregung. Es findet sich

bezeichnenderweise auch im „roten Filz” (14), auf dem das Kartenspiel die Gemüter erhitzt

142vgl. Scholdt 1976, S. 279.
143vgl. Martens 1971, S. 49.
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und feurig beleuchtet ist das Zimmer, in dem gespielt wird und der „gefärbte Schopf der

Tänzerin” Carozza „zwischen den Köpfen” umher „flammt” (38f.).

Die Atmosphäre der Weimarer Republik, in der die Spielwut und der Reiz des Ha-

sardspiels vor kaum jemandem halt machen, trägt ihren Teil zur Erhitzung der Gemüter

bei. „Dies Leben war durch Jahre nichts anderes gewesen als eine Lotterie um Sein oder

Nichtsein.” (26) In dieser Zeit, als man „mit Karten, mit Waren, mit Gedanken und

mit Genüssen, mit der Macht wie mit der Schwäche, mit dem Nächsten wie mit sich

selber” spielte und alle Werte abseits des Spieltisches, selbst die Kunst, zu „Schieber-

Angelegenheiten” geworden sind (149), sind es die Regeln des Glücksspiels, die auf keinen

Fall verletzt werden dürfen. Wer gegen diese verstößt wird aus der Gesellschaft ausge-

stoßen. Graf Told fühlt sich unwiderruflich bis ans Ende seines Lebens als Falschspieler

gebrandmarkt (147).

In diesem Bild, in dem eine ganze Gesellschaft emotional vereinnahmt ist, in dem

außerhalb des Bereichs des Spiels selbst das eigene Leben aufs Spiel gesetzt wird, lässt sich

unschwer ein „heiliger Ernst im Spiel” erkennen, wie ihn Huizinga im Homo ludens (1938)

beschrieb.144 Das heilige Spiel, das hier über dem profanen Leben steht, ist Künstlerschaft

und kreative Schöpfung. In der romantischen Poetik kann man es ebenso als das „Leben

als Prinzip” in seiner ewigen Agilität, die keinen Stillstand kennt, identifizieren.145 Und so

muss Mabuse dieses Spiel um des Lebens Willen in ständiger Bewegung halten, es ständig

erproben, um es in seiner Bewegung zu erfahren und sich seiner zu vergewissern. Ein Ende

dieses Spiels wäre das Ende seiner Phantasie und würde Stillstand und Tod des Lebens

nicht so sehr in der Wirklichkeit, sondern im heiligen Bereich seiner Vision bedeuten.

Als eine poetische Darstellung begriffen muss Mabuses Utopie gemäß Novalis und

Schlegel als eine Offenbarung bewertet werden.146 Der Zufall im Kunstwerk ist göttlicher

Einfluss, sich offenbarende „Berührung eines höheren Wesens”, und für Novalis schlicht

ein Gottesbeweis.147 Mabuse sieht diesen Schöpferakt, der im Kunstwerk seinen Ausdruck

finden kann, aber nicht als „idealische Zufallsproduktion” eines virtuosen Poeten,148 sondern

als eine brachiale „Erzwingung einer Annäherung wenigstens an einen Schöpferakt” durch

einen Menschen im Glücksspiel. Die Durchsetzung dieses Aktes ist ihm eine notwendige

144vgl. Huizinga [1938] 1994, S. 25ff.
145vgl. Preisendanz 1967, S. 70.
146vgl. ebd., S. 61.
147vgl. Janz 1973, S. 48.
148vgl. Preisendanz 1967, S. 65.
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und essentielle Bedingung, so dass er seinen Willen mit Gewalt hinein setzt, „um aus

diesem Zufall ein Werk eigener Schöpfung zu machen.”

Das pekuniäre Einkommen, das Mabuse bei öffentlichen Auftritten zu erzielen vermag,

ist ohne Belang und auch das Ausleben seiner Herrschsucht wird in einen größeren Rahmen

gerückt:

Hier auf dieser Bühne war er neu geboren worden. Hier hatte er sein Leben

der Macht begonnen, als der Krieg ihn von seinen Pflanzungen in der Südsee

als einen ruinierten Mann nach seiner Heimat zurückgetrieben hatte. Dieses

gab er nicht auf. (179)

Die notwendige Erprobung seiner hypnotischen Gabe stellt sich in eine Reihe mit der

existentiellen Frage der Flucht nach Eitopomar und der Zwanghaftigkeit des rauschhaften

Trinkens, da er diese Flucht nicht umzusetzen in der Lage ist. Die Bühne wird zum Ort

der Wiedergeburt, verheißt Erneuerung wie Erlösung und nimmt den selben Rang ein wie

sein Südseeparadies oder sein Urwaldreich in Brasilien.

In einem Drehbuchentwurf Jacques’ zur Verfilmung des Romans steht: „Ich spiele, wenn

ich zu den Menschen auf der Erde steigen will.”149 Sieht sich Mabuse als Übermensch,

olympischer Gott, christlicher Schöpfer oder gar im Rahmen buddhistischer Wiedergeburt?

Ist Mabuse den Menschen überlegen? Zumindest dem Spiel ist er ebenso unterlegen wie

alle andern auch, denn er benötigt es, um seine Kraft zu erproben, sie zu spüren. So kann

die große Inszenierung zu Ehren des Staatsanwalts gegen Ende des Romans erklärt werden,

wenn er sein hypnotisches Spiel auf offener Bühne mit ihm treibt.

Mabuse versucht die Wirklichkeit seinem Willen zu unterwerfen, der von ihm als

schöpferische und gottgleiche Kraft gesehen wird. Im Einklang mit romantischer Poetik

strebt er danach, als dichterisches Subjekt die profane Welt zu romantisieren. In diesem

künstlerischen Akt steht die vom Dichter geschaffene Welt im literarischen Text über

der wirklichen. In Dr. Mabuse, der Spieler ist dieser literaturphilosophische Ansatz einer

Epoche allerdings zum Knabentraum eines von Größenwahn und Rachsucht Getriebenen

geschrumpft. Als Figur trachtet er auf individueller Ebene umzusetzen, was nur auf

Textebene der Dichtung möglich ist.

Nach Schlegel dichtet der Mensch „gleichsam die Welt, nur weiß er es nicht gleich.”150

149vgl. Scholdt 1996, S. 365.
150vgl. Schlegel [1800/01] 1964, S. 105.
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Auch Mabuse scheint um sein Dichtertum nur andeutungsweise zu wissen. Er dichtet

gewaltsam und innerhalb der wirklichen Welt, womit er nicht nur dieser, sondern auch

sich selbst in ihr Gewalt antut.

Antagonist seiner Zeit

Ist dieser Dr. Mabuse des ersten Romans Norbert Jacques’ bereits die Vorahnung mit

Warnung, das „Herbeisehnen mit dem Wunsch der Vereitelung” des kommenden Bösen

in der Person Adolf Hitlers?151 Der Verweis auf die Schrecken und Verbrechen der Na-

tionalsozialisten attestiert dem Text eine vorwärts gerichtete Perspektive, während die

Sekundärliteratur, die zu diesem Urteil gelangt, ihren Blick in die Vergangenheit richtet

und in vollem Wissen dessen ist, was noch folgte. Eine nicht unproblematische Perspektive.

Der Ausweg, in einem Umkehrschluss zu sagen, Mabuse sei vielleicht kein Hitler, aber

Hitler wirke „in vielerlei Hinsicht mabusisch”152, bringt keine Lösung. Dadurch wird eine

Aussage über Adolf Hitler getätigt und der eigentliche Untersuchungsgegenstand bleibt

unbeschrieben. In seiner Wandlungsfähigkeit in den Filmen der 50er und 60er Jahre wird

Mabuse als eine Figur der Moderne betrachtet.153 Auf die literarische Vorlage bezogen

und in Anbetracht, dass er sein Unwesen in gesellschaftlichen Hinterhöfen einer fiebrigen

Weimarer Republik treibt, bleibe er seiner Zeit allerdings klar verhaftet, was ihn von

anderen literarischen Figuren unterscheide.154

Mabuse ist Spieler, Hypnotiseur, Alkoholiker und größenwahnsinniger Träumer. All die-

sen Eigenschaften ist er zwanghaft und unkontrolliert hingegeben. Die Selbstbeherrschung,

die er sich auferlegt, kann nur oberflächlich über diesen Befund hinwegtäuschen. Er spielt

und ist dem Spiel verfallen, er übt seinen hypnotischen Willen auf andere aus und muss

diese seine Gabe doch ständig erproben, um sich seiner Lebendigkeit zu überzeugen. In

seinen Alkoholexzessen drangsaliert er seine Untergebenen und unterdrückt seine Emotio-

nen und muss dies tun, um seinen Hass ein wenig bei Seite schieben zu können. Den Blick,

den er dadurch auf seine Utopie eröffnet, zeigt ihm eine Welt, von der er selbst schon

ahnt, dass man ihn um sie betrügen wird; wenn auch anders als erwartet und gerade durch

den Stoß jener Frau, von der er glaubte, das untrügerische Pfand seiner Wunscherfüllung

151vgl. Rohrwasser 2007, S. 236.
152vgl. Safarow 2016, S. 92.
153vgl. ebd., S. 39.
154vgl. Rohrwasser 2007, S. 235.
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bereits in Händen zu halten.

Außer Frage steht, dass Mabuse ein gewaltiges Charisma verströmt. Die verlockende

Faszination, die von ihm ausgeht, mischt sich mit Abneigung gegen das Unmoralische in

ihm. Damit vereint er die Gegensätze einer im Genre des Horrors angesiedelten Angst, die

Begehren und Ekel eng führt.155 Ob Mabuse als eine beherrschende Figur gesehen wird oder

nicht, hängt von der eingenommenen Perspektive ab. Aus Sicht des Bürgertums wie auch

des Staatsanwalts ist er dies gewiss und auch Mabuse selbst glaubt sich unwiderstehlich.

Und doch ist er selbst ein Getriebener. Einen Ausweg sieht er ganz einfach darin, seine

Triebe ungehemmt ausleben zu können. Dadurch ist er ein verkehrter Dr. Jekyll, wenn er

mit dieser Figur verglichen werden soll. Dr. Mabuse wendet sich seiner animalischen und

unmoralischen Seite zu, während Dr. Jekyll sich dieser entledigen will.

Dr. Mabuse ist voller Widersprüche, wenn er sich als Ordnungsverächter inszeniert,

der in der Gesellschaft der Menschen nicht mehr leben kann und im eigenen Reich doch

nur seine eigene Ordnung herbeisehnt. Gleichsam ist er Zivilisationsflüchtling, der sich

modernster Technik bedient. Er ist tief in die Zeit und Gesellschaft im Umbruch verstrickt,

aus der er fliehen will. Das avantgardistische, „futuristische Erzähltempo”156 des Romans

spiegelt sich in der minutiösen Zeitplanung Mabuses, wenn alles auf die Minute genau

geplant sein will (62). Reaktionär ist demgegenüber die Regierungsform seiner Utopie.

Oft wird er in die Nähe von Nietzsches Übermensch gestellt, als dessen „Brachialversion”

er bezeichnet werden könnte.157 Ist dieser Vergleich treffend, da Mabuse zwar mit der

Brechstange unterwegs ist, aber weder seine Angst, noch seinen Hass regulieren zu können

scheint? Abgesehen von einer knappen Handvoll engster Vertrauter kann er kaum seine

eigene Organisation zusammen halten und die Frau, die er begehrt, vermag er nicht für

sich zu gewinnen. Auch wenn uns mit Nietzsches Übermensch eine Denkfigur gegenüber

steht, die im 20. Jahrhundert größte Sprengkraft entwickelte, so muss sie doch mit Bedacht

als Folie für andere Figuren behandelt werden. Zwar ist Nietzsche Denker des ausgehen-

den 19. Jahrhunderts und passt somit zu den hier attestierten Wurzeln Mabuses in der

Vergangenheit eher als der Zukunft (auch im Sinne einer „‘Vorahnung’ mit ‘Warnung’”158

mit Blick auf Hitler). Mabuses Pläne scheitern jedoch recht kläglich und in den Werten

und Ansichten ist in Dr. Mabuse eher ein Anti-Napoleon zu sehen, der die Geschichte
155vgl. Scholdt 1996, S. 365.
156Scholdt 1976, S. 286.
157vgl. Schmiedt 2007, S. 171.
158Rohrwasser 2007, S. 236.
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nicht voranzutreiben, sondern vielmehr ein Kaiserreich fernab der abendländischen histori-

schen Entwicklung zu verwirklichen sucht. Mabuse will aus dem historischen Fortschritt

aussteigen.

Scheitern in der Statik der Figuren

So wie Norbert Jacques in der Paarung ungarischer Heißblütigkeit mit deutschen Erzie-

hungstugenden ein charakterliches Ideal zu erkennen glaubte,159 ist auch Dr. Mabuse

voller Widersprüche angelegt. Er ist wild und zivilisiert zugleich, bewegt sich zwischen

zwei Welten, dem europäischen Norden und dem Süden der Südsee und Südamerikas.

Kultiviert und grob ist er gezähmter, rationaler Unternehmer und ekstatisch, berauschter

Verbrecher in Einem. Die Welt sieht er konsequenter Weise in zwei Pole getrennt, in Mann

und Frau, in deren Vereinigung er Gottes Ebenbild erkennt (159). Als ihm am Spieltisch

bei Graf Told das Dekolleté der Gräfin in den Blick gerät, denkt er für sich „voll dunkler

Wut”: „Norden und Süden, warte!” (145) Derart bipolar ist sein Wesen ohne jedwede

Figurenentwicklung von Anfang bis zum Schluss des Romans veranlagt.

Seine reaktionäre Sehnsucht teilt er mit seinem Gegenspieler, mit welchem er mehr

Werte gemeinsam haben dürfte, als man annehmen würde. Ein Vorhaben des Staatsanwalts,

das dessen berufliche Pflichten weit übersteigt, ist „das Leben des Volkes mit edleren

Eigenschaften” zu durchsetzen (151). Mit der „geistige[n] Entwicklung” wie dem „geistige[n]

Besitz”, auf dessen Pflege es ankomme, bringt Wenk Vorstellungen eines humanistischen

Bildungskatalogs zum Ausdruck, die er in Abgrenzung zu den „hysterischen” Entwicklungen

der Zeit sieht (151f.). Wenn auch schwach klingen somit auch in seinen Vorstellungen Ideen

der Erneuerung und Wiedergeburt an. Sie sind ebenso reaktionär wie diejenigen Mabuses,

der dem Staatsanwalt ähnlicher zu sein scheint, als diesem lieb ist. In ihren Auffassungen zu

Kunst und gutem Geschmack scheinen die beiden Antagonisten konservative Vorstellungen

zu teilen (202).

Im Zeitroman Dr. Mabuse, der Spieler würden Typen der Moderne ausgestellt.160

In Wenk und Mabuse finden sich aber zwei anti-moderne Figuren, die den modernen

Sumpf der Nachkriegszeit nicht zu repräsentieren vermögen. Mabuse versucht sich der

Mittel der Moderne zu bedienen, um dieser zu entkommen; ähnlich wie der Staatsanwalt

Mabuses Mittel der Maskerade gegen diesen selbst verwendet. Die Zerrissenheit Mabuses
159vgl. ebd., S. 235.
160vgl. Scholdt 1976, S. 277f.
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ist aber eben keine, die diesem nur ansatzweise bewusst wäre und Gewissensbisse plagen

ihn schon gar nicht. Mabuse ist ein Wüterich, der um sich schlägt. Der Staatsanwalt

oder auch die Gräfin Told sind diesbezüglich interessantere Figuren, da sie zwischen den

alternativen Lebensentwürfen von Sehnsucht und Wirklichkeit schwanken. Aber auch sie

zeigen kaum Entwicklung. Wenk ist von Anfang an als Kriegsrückkehrer emotional erregt

und als Chinareisender, wie auch die Gräfin, ohnehin dem Abenteuer zugeneigt. Nachdem

Mabuse am Ende aus dem Flugzeug gestürzt ist, will Wenk sogar alles lieber ungeschehen

vorbei ziehen lassen. Allein die Gräfin lässt dies nicht zu. Sie will nichts verschweigen und

nichts vergessen. Am Ende ist ein Sturm des Bösen an ihnen vorbei gezogen, doch sind

sie mit einigermaßen heiler Haut davon gekommen. Nun wenden sie sich, wie nach einem

märchenhaften Intermezzo und Alptraum, wieder den Menschen zu (256f.).

Seiner Zeit verfangener Mabuse

Ist die Vision des Urwaldreichs nun ein romantischer Zurück-zur-Natur-Reflex oder ex-

pressionistischer Vitalismus? Dies ist ein oft begangener Weg der Literatur der Jahrhun-

dertwende; zurück zur Natur und weg von den ungeeigneten Industrielandschaften.161

In der religiös geprägten Hoffnung Mabuses auf Erlösung kann ein deutliches Element

romantischer Weltanschauung gesehen werden. Sein Anhäufen von Geld verfolgt eben die

klare Absicht, sein Reich in Südamerika begründen zu können. Es ist kein Selbstzweck,

sondern notwendiger Fluchtpunkt und telos. Das Spiel, das er treibt, nicht lustvoll und

genießerisch, sondern notwendige Selbstvergewisserung. Mabuses Vision des grenzenlosen

Herrschenkönnens steht sein Zwang des Herrschenmüssens im Diesseits gegenüber, das

dem „Sprechenmüssen” des romantischen Dichters in dessen prophetischer Begeisterung

entspricht.162 Mabuses Urwaldreich repräsentiert sozusagen das Undarstellbare, das zu

Offenbarende und Unendliche, in dem nach romantischer Poetik das Leben selbst darzu-

stellen sei.163 Problematisch wird dieser Sachverhalt für Mabuse, da er das poetologische

Prinzip auf individueller Ebene umzusetzen sucht.

Mit Nietzsche gehört das Undarstellbare der Vergangenheit an. Das Leben als ewiges

Werden erfolgt ziellos und hat kein telos, da dieses jedes Werden in dessen Substanz

aufheben würde: Das Werden mündet nicht in Sein.164 Hierin zeigt sich eine deutliche
161vgl. Martens 1971, S. 93.
162vgl. Janz 1973, S. 46.
163vgl. Preisendanz 1967, S. 70.
164vgl. Martens 1971, S. 41.
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Abgrenzung zur Vorstellungswelt Nietzsches, dessen Elemente sich andernorts so deutlich

zeigen. Der Topos der Zivilisationsflucht verknüpft sich auch um die Jahrhundertwende

häufig mit der Absage an ein jenseitiges Leben. Das persönliche Glück will im Diesseits

gefunden werden.165 Die Verwirrung um die unterschiedlichen Bilder im Roman entsteht,

da in ihm neben zeittypischen auch zahlreiche zeitlose und mythologische Erzählmuster

bedient werden.166 Dies kann auch als eine Erklärung für die Vielfalt an Figuren dienen,

mit denen Mabuse verglichen wird und werden kann. Der expressionistische Stil und das

damit verbundene drängende Gefühl des Romans steht in symbiotischer Verbindung mit

dem archaischen und triebhaften Bedürfnis nach Erneuerung und Erlösung und trägt

vielfältige Früchte.

In den 1910er Jahren wurde mit Fantômas in Frankreich ein anderer literarischer

Bösewicht geboren, der seinen Weg ähnlich rasch wie Dr. Mabuse auf die Leinwand fand.

Lebendig werde dieser erst durch die Übernahme fremder Identitäten. Ähnlich werde

Mabuse zum idealtypischen Verbrecher, wenn in der Überlagerung von Bildern aus einer

Verbrecherkartei ein idealtypisches Phantombild eines Verbrechers entsteht.167 Wie bereits

gezeigt wurde, lebt Mabuse als Großverbrecher und unwiderstehlicher Verführer in und

durch die Phantasie der Anderen. Ähnlich wie Fantômas beherrscht er dabei das Spiel

der Verkleidung durchaus, während der Staatsanwalt darin scheitert. Von der Gräfin

Told wird Wenk sofort durchschaut. Enttäuscht (77) und wohl auch etwas gekränkt

fühlt er sich bemüßigt, ihr vorzuhalten, dass sie selbst sich durch ein Monogramm am

Taschentuch als Gräfin edler Abkunft entlarve (78). Dabei ist sie ja gar nicht auf Verkleidung

und Täuschung aus. Es ist primär der Staatsanwalt, der in seiner Maskerade scheitert.

Er will zwar alles und sich selbst mit inbegriffen aufs Spiel setzen, kann aber seine

eigene Identität nicht aufgeben.168 Die entsprechenden Verkleidungsmanöver Inspektor

Juves, der dieses Mittel ebenfalls aufbietet um seinen Verbrecher, Fantômas, dingfest zu

machen, arten demgegenüber zum Verwirrspiel aus, wenn ein als Untersuchungsrichter

verkleideter Fantômas anordnet einen verhafteten Fantômas freizulassen, da dieser in

Wahrheit Inspektor Juve sei.169

Ist Mabuse ein reines Phantom? Er ist Mensch mit Haut und Haar, mit Sehnsüchten,

165vgl. ebd., S. 94.
166vgl. Scholdt 1976, S. 276.
167vgl. Rohrwasser 2007, S. 244.
168vgl. ebd., S. 245.
169vgl. Brandlmeier 2007, S. 15.
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Ängsten und einem konkreten Plan, Europa zu entfliehen. Dadurch stellt er eine durchwegs

greifbare Figur mit kantigem Charakter dar. Fantômas ist ein Genießer mit Spaß am

Verbrechen.170 Der brachiale Mabuse ist ungleich weniger leichtfüßig unterwegs wie sein

französischer Gegenpart. Im Gegenteil sehnt er die Schwere im Rausch ebenso herbei, wie

die Reibung in seinem zivilisationsfernen Naturreich. Einer Figur wie Fantômas sei es

nicht zuzutrauen, ein Ziel wie das eigene Reich im Urwald zu haben.171 Das liegt daran,

dass Fantômas eine anonyme Gestalt der Moderne des beginnenden 20. Jahrhunderts ist,

während Mabuse diese Moderne nicht aushält. Mit seinen Aussteigerplänen entscheidet er

sich gegen sie. Sein Spiel ist nicht subversiv gegen die moderne Gesellschaft gerichtet und

somit ist er auch keine rein geisterhafte Erscheinung, die ihrer Zeit den Spiegel vorhält.

Die Feuilletonromane des Fantômas von Pierre Souvestre und Marcel Allain entstanden

in Kollektivarbeit. Die beiden Autoren produzierten in rascher Folge, Monat für Monat,

Texte für neue Kapitel der Serie. Ihre Entwürfe sprachen sie unabhängig voneinander auf

Diktaphon, so dass in einem geteilten Arbeitsprozess Redundanzen wie Widersprüche

im Handlungsablauf entstanden. Sekretärinnen fügten die unterschiedlichen Teile erst zu

einem Ganzen zusammen, wodurch eine klare Zuordnung der Autorschaft zu verschwimmen

begann und der Text anonym fortgeschrieben zu werden schien, wobei der Kern der

Geschichte allein durch die Hauptfigur des Fantômas noch zusammen gehalten wurde.172

Mit surrealistischem Gestus wurde so eine Atmosphäre geschaffen, in der das Absurde

jenseits von Ratio und Vernunft regierte, und allein der ewige Sieg Fantômas’ am Ende jeder

Episode den Texten Konstanz verschaffte.173 Die Verbrechen Mabuses sind weder surreal,

noch absurd. Sein Vorgehen verwirrt nicht, Mabuse hypnotisiert. Die Verbrecher verbindet,

dass beide über Leichen gehen, Mabuse aber verfolgt ein klares Ziel. Das Verbrechen ist

ihm Mittel zum Zweck seiner Flucht, während Fantômas im Paris seiner Zeit zuhause ist.

Mabuse bezeichnet sich selbst als Werwolf, der hasserfüllt Menschenblut in sich aufsau-

gen muss. Von den Menschen würde er in Stücke gerissen, so sie ihn fangen würden (183).

Auch Wenk sieht Mabuse als Werwolf (244) und in ebendieser Metaphorik wendet sich

auch die Gräfin Told gegen ihn, als sie auf der Flucht fast gefasst werden: „Der Werwolf

wird gefangen,” wirft sie ihm an den Kopf (217).

Auch dieses Bild des Werwolfs begreift die Verfasstheit Mabuses. Er liegt im Kampf
170vgl. Safarow 2016, S. 27.
171vgl. ebd., S. 42.
172vgl. Brandlmeier 2007, S. 40f.
173vgl. ebd., S. 45.
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mit sich selbst und mit den Menschen. Werden die Menschen als Repräsentanten der

Gesellschaft wie der Zeit verstanden, mit der sich Mabuse im Widerstreit befindet,174 so

ist er auch als Antagonist seiner Epoche zu sehen. Als Wolf ist er wildes Tier und als

Mensch voller Hass gegen die gesellschaftlichen Schranken. Er will ausbrechen und im

Lebensgefühl der Romantik glaubt er einen Ausweg und Erlösung im Einswerden mit der

Natur zu erblicken. Die historische Periode der Romantik ist jedoch Vergangenheit und

notwendigerweise muss er in seinem Bestreben scheitern. Mabuse wünscht sich auch eher

ein vergangenes, denn ein verlorenes Paradies herbei. Vielleicht tut er dies in der Ahnung

der Unwiederbringlichkeit dieses Zustands, indem er wie ein in die Enge getriebenes Tier

wild um sich schlägt und damit einen Naturzustand herauf beschwört, der vielmehr auf

einen von Hobbes beschriebenen vorzivilisatorischen Raum verweist, in dem der Mensch

dem Menschen ein Wolf ist, als auf einen Zustand kindlicher Unverdorbenheit gemäß

Rousseau.

Die Benennung als Teufel durch die Gräfin Told schmeichelt Mabuse. Er empfindet die

Gleichsetzung mit Luzifer, als welcher er der Gräfin das Licht bringen will, als „Liebkosung”

(161). Zu mitternächtlicher Stunde, „es schlug zwölf Uhr”, durchfährt es auch den Staats-

anwalt: „Ein Teufel und ein Werwolf!” (200) Und auch unabhängig von der Person Dr.

Mabuses geistert der Teufel durch den Text. Im neu eröffneten Spielclub, dem Haus ’Fort’,

das in einer volksetymologischen Herleitung „die Wurzel von stark und von Glück” vereini-

ge (88), wird auf die Schatten der zum Glücksspiel kunstfertig hergestellten Pferdchen

aufmerksam gemacht. Mit den Worten, „ein Peter Schlemihl hatte keinen Schatten” (89),

verweist der Bankhalter und Conferencier des Etablissements auf die Erzählung Adelbert

Chamissos, in der ein Herr in grauem Rock Schlemihls Schatten gegen ein Säckchen, das

stets mit Gold gefüllt ist, tauscht. Peter Schlemihl hat, ohne es zu ahnen, einen Pakt mit

dem Teufel geschlossen. Die Anspielung auf ihn zeigt erneut tief in die Romantik und gibt

dem Grau, das Mabuses hypnotische Erscheinung begleitet eine neue Facette.

Das Bringen des Lichts rückt die Figur des Teufels in die Nähe eines Prometheus, der

sich gegen die Götter auflehnt und den Menschen das Feuer bringt. Mit dem Feuer gibt er

ihnen die Kultur und wird in aufklärerischer Interpretation als positive Figur gedeutet,

die mit der Wissbegier des aufgeklärten Mensch korreliert.175 Eine prominente literarische

Figur derartiger Prägung findet sich wiederum bei Lord Byron. Und zwar in dem von ihm

174vgl. Safarow 2016, S. 37.
175vgl. Schulz 2010, S. 18.
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1821 verfassten dramatischen Text Cain, in welchem sich der Titel gebende Protagonist

als früher „prometheischer Nihilist”176 von Gott abwendet, ohne diesen noch zu stürzen;

wie dies gegen Ende des Jahrhunderts Nietzsche tun wird. Lucifer wird von Byron zum

prometheischen Lichtbringer und Verkünder der Wahrheit aufgewertet,177 während Cain

den Kampf gegen die göttliche, metaphysische Unterdrückung aufnimmt.178

Der biblische Brudermörder Cain wird bei Byron von Lucifer in Kenntnis über die

menschliche Sterblichkeit und Unvollkommenheit gesetzt. In der menschlichen Begrenztheit

erkennt er eine Ungerechtigkeit Gottes, gegen die er sich auflehnt. Im Drama ist ein

manichäisches Weltbild wirksam, in dem Lucifer als entgegengesetzte Kraft Gott ebenbürtig

ist.179 Dem Teufel wird das Wort gegeben und er argumentiert, dass allein derjenige, der

den andern vom Thron stürze, darüber entscheide, welche der Kräfte gut und welche böse

genannt werde.180 Ganz im Sinne Hobbes’ Leviathan ist die Macht Legitimation allein

und sichert die Hoheit über die Definition von Gut und Böse. Bei Byron ist Lucifer eine

subversive Kraft, die Gott von seinem Thron stürzen will, und zwar nicht weil dieser das

ihm antagonistische Gute verkörpert, sondern weil er Repräsentant einer tyrannischen

Allgewalt ist.181

Cain ist sich seiner Begrenztheit bewusst, wobei er nicht in der Lage ist sie zu

überwinden und sein Wissen um die eigene Bedeutungslosigkeit ihn in Wut gegen Gott

versetzt.182 Mabuse lehnt sich auf, während Cain die Tyrannei des Lebens anerkennt, ohne

sich allerdings dem metaphysischen Tyrannen zu unterwerfen. Er akzeptiert den Verlust

des paradiesischen Zustands der Unkenntnis und seine eigene bedeutungslose und absurde

Existenz „in einer Welt, die er nicht geschaffen hat,” an.183

Bei Byron erhebt sich der Mensch also (noch) nicht über den Schöpfergott. Cain wird

exemplarisch zu einem Menschen, der mit sich selbst im Kampf liegt.184 Nach wie vor ist

er verstrickt in eine Welt, die vom Streit zwischen Gut und Böse durchwirkt ist. Mabuse

befindet sich in vergleichbarer Lage, wenn sich auch wesentliche Unterschiede ergeben.

Ihm ist wohl kein Lichtbringer erschienen, vielmehr sieht er sich als denselben, wie auch

176Schulz 2010, S. 243.
177vgl. ebd., S. 252.
178vgl. ebd., S. 254.
179vgl. ebd., S. 218f.
180vgl. ebd., S. 219.
181vgl. ebd., S. 220f.
182vgl. ebd., S. 243.
183vgl. ebd., S. 251.
184vgl. ebd., S. 254.
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Cain als Figur verstanden werden kann, die das Licht in der Welt weiter trägt und damit

eben die Rolle des nihilistischen Prometheus übernimmt. Mabuse ist das Licht nicht in

Form von Erkenntnis entgegen gebracht worden, ihm ist es in seinem Südseeparadies

lediglich als Erfahrung zugestoßen. Die Kostprobe, die ihm vergönnt war, weist aber in den

Zustand vor der Erkenntnis zurück. Sein Wunsch, diesen Urzustand vor dem Sündenfall

wiederherzustellen, ist regressiv und jeglicher emanzipatorischer Geste entledigt.

Auch in seiner Wirkung auf Andere ist Mabuse nicht der Teufel, als den er sich gerne

sähe. Seine Macht über die Menschen ist begrenzt und kaum metaphysischer Natur,

sondern in deren projizierten Ängsten und unerfüllten Wünschen zu suchen. Und so sehr

der Vergleich ihm schmeichelt, so lapidar wird Mabuses Rang als gefallener Engel im

kläglichen Sturz aus dem Flugzeug entmystifiziert.

Ebenso erbärmlich scheitert er in der mythologisch verklärten Vereinigung von Mann

und Frau, die er der Gräfin Told in den höchsten Tönen schildert, um sie zu überreden,

sich voll und ganz für ihn zu entscheiden (159). Das Element der Liebe, das hier plötzlich

die Geschichte zu strukturieren beginnt, mag auf den ersten Blick verblüffend erscheinen,

fügt sich aber passgenau in den Kontext, in dem Mabuse den Schöpfungsmythos in seinem

eigenen Reich als einen andauernden Zustand der ewigen Dynamik imaginiert. Auch im

Rahmen des Vitalismus und dem ewigen Werden des Lebens kommt dem Akt der Zeugung

große Bedeutung zu. Allein dieser ist es, welcher der allgegenwärtigen Zerstörung notwendig

gegenüber steht. In ihm offenbart sich die „Urkraft des Lebens”. Der Liebesakt wird zum

höchsten, göttlichen Werk. In pantheistischer Interpretation durchdringen zwei Liebende

in ihrer Vereinigung Natur und Weltall.185

Ein den Körper der Frau betreffendes Motiv des Vitalkultes um die Jahrhundertwende

war das Verständnis der Erde als mütterlicher Leib.186 Die Hinwendung zur Mutter Erde

findet in Form eines tätigen Lebens, in dem man den Acker bestellt und sich von der

Zivilisation abwendet, einen weiteren Aspekt.187 Im Roman kommt diese Sicht zum Tragen,

wenn sich die Gräfin nach einem „nützlichen” Leben sehnt, in dem es „etwas zu tun” gibt

(110), oder vom Übel des „untätige[n] Lebens” gesprochen wird, an das man sich nach dem

Krieg gewöhnt hätte (26). Im Roman finden sich weitere Bilder aus vitalistischem Umkreis,

die an diese Metaphorik anschließen. Es ist die Unschuld im Kind angesprochen (142) oder

185vgl. Martens 1971, S. 97.
186vgl. ebd., S. 98.
187vgl. ebd., S. 93.
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es wird mit Erinnerungen an die Väter verknüpft auf die unverdorbene Kindheit verwiesen

(43). Die Kombination dieser Metapher, welche den Frauenkörper und die fruchtbare Erde

überlagert, mit der religiösen Aufladung Mabuses Hoffnungen gibt wohl auch eine mögliche

Lesart der in der Fassung von Ullstein ergänzten Passage der Vergewaltigung der Gräfin

an, wenn Mabuse „hoch wie Wolken” vor ihr steht und „die Jahreszeit [. . . ] die Erde

[vergewaltigte]” (U 154).

Die Brutalität, mit der Mabuse die Gräfin Told für sich zu gewinnen trachtet, findet eine

Entsprechung in anderen Romanen Norbert Jacques’, in denen der Autor die Geisteshaltung

der Zeit zum Ausdruck bringe. Piraths Insel etwa sei eine apologetische Erzählung über

die Idee des europäischen Imperialismus, welche der „Leere und zivilisationsbedingten

Gemütlosigkeit” Europas die „koloniale Brutalität” gegenüberstelle.188 Im Gegensatz zu Dr.

Mabuse ist Peter Pirath aber einer, der auf seiner einsamen Südseeinsel eine Kulturarbeit

beginnt, die, wenn auch paternalistisch geprägt, ganz im Zeichen des Humanismus steht.189

Mabuse will in die Natur, um seine Triebe dort frei ausleben zu können. Jedoch sieht

er sich nur bedingt als Teil dieser Natur. Er will sich mit ihren Geschöpfen und ihrer

Widerspenstigkeit messen, imaginiert sich aber doch als ihr gottgleicher Herrscher. Er will

sich nicht als Objekt in ihr wiederfinden, sondern sieht sich als ihr oberstes handelndes

Subjekt. Die Verehrung der vitalen Kräfte um die Jahrhundertwende führte zu einer

Verherrlichung der Natur, die in der Folge oft ebenfalls religiös aufgeladen wurde.190

Während dies zu einer göttlichen Natur führt, ist für Mabuse sein regierender Wille oberste

Instanz.

Für ihn ist die vitale Dynamik des Lebens keine Lebendigkeit, die er im ewigen Lauf

der Welt in Bewegung halten will. Er will auch keine Kinder zeugen. Seine Natur ist ihm

reine Endstation, wo er sein Leben beschließen will (185). Dennoch fügt sich das Bild

der Liebe und der Vereinigung mit der Frau als letzte Krönung in seine sehnsüchtige

Vorstellungswelt der Rückgewinnung eines verlorenen Paradieses.

Entromantisierte Romantik des 20. Jahrhundert

Mit der Begründung der Psychoanalyse durch Freud werden um die Jahrhundertwende

neue Weichenstellungen vorgenommen. Ein sich selbst bewusstes Ich, das als handelndes

188vgl. Scholdt 1976, S. 217f.
189vgl. ebd., S. 225.
190vgl. Martens 1971, S. 94f.
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und denkendes Zentrum im Subjekt willentlich agiert, gehört von nun an der Vergangenheit

an.191 In seinen Antimetaphysischen Vorbemerkungen verkündet Ernst Mach bereits 1885:

„Das Ich ist unrettbar.”192 Und Hermann Bahr bereitet dem Impressionismus den Weg,

den er als eine Weltanschauung bezeichnet, die der Erkenntnis über die Unmöglichkeit der

Welterkenntnis gerecht wird und dem Glauben an eine „behagliche feste sichere Welt” den

Boden entzieht.193

Rund hundert Jahre zuvor formulierte Schopenhauer noch, „die Welt ist mein Wille”,194

und dass die „Welt als Vorstellung” bloße Erscheinung und als dessen Materialisierung

dem Willen nachgeordnet sei.195 Im Menschen wie im Tier sei das Innerste, das uns als

identifizierbare Gestalten erscheinen lasse, der Wille zu Leben.196 Diese Idee findet sich in

Nietzsches ebenso basalem wie vitalem und kriegerischem Willen zur Macht:

Die ’Ausbeutung’ gehört nicht einer verderbten oder unvollkommenen und pri-

mitiven Gesellschaft an: sie gehört in’s We s e n des Lebendigen, als organische

Grundfunktion, sie ist eine Folge des eigentlichen Willens zur Macht, der eben

der Wille des Lebens ist.197

Auch die Vorstellung vom Raubtier findet sich bei Nietzsche: „Das Thier muss wieder

heraus, muss wieder in die Wildniss zurück.”198

Es scheint fast, als habe sich Dr. Mabuse dieses Motto recht einseitig und allzu sehr

zu Herzen genommen und übersehen, dass der Wille des Subjekts als unbezwingbares

menschliches Zentrum längst seinen Zauber verloren hat.

Zu Ende gedacht kann Mabuses Urwaldreich als romantische, autonome literarische

Welt, die aufs Unendliche verweist,199 verstanden werden. Eben dieser Verweis auf die

Metaphysik grenzt die Romantik von den Positionen ab 1900 ab.200 Die Konsequenz

dieses Anachronismus ist, dass Mabuse in seiner Sehnsucht scheitert und seine Phantasie

nicht verwirklichen kann. Es ist vielleicht nicht dem Roman anzulasten, dass er ein

anachronistisches und religiös anmutendes Undarstellbares ausdrückt, denn dieses bildet ja
191vgl. Jagow und Steger 2005, S. 815.
192Mach [1885] 2018, S. 142.
193vgl. Bahr [1903] 2018b, S. 257f.
194Schopenhauer [1819] 1994a, S. 33.
195vgl. Schopenhauer [1819] 1994b, S. 27.
196vgl. ebd., S. 235f.
197Nietzsche [1886] 1980b, S. 208.
198ebd., S. 275.
199vgl. Janz 1973, S. 46.
200vgl. Preisendanz 1967, S. 71f.
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nur den Horizont seiner Figuren. Dr. Mabuses utopischer Fluchtpunkt liegt im subjektiven

Idealismus begründet und stellt ein in der Moderne des 20. Jahrhunderts zum Scheitern

verurteiltes Konzept dar. In einer durch die Brüche der Jahrhundertwende aus den Angeln

gehobenen Welt, in der „modernes Dichten [. . . ] entromantisierte Dichtung” ist,201 wird

Mabuse von einer romantischen Vision umgetrieben.

In Jacques’ Roman stehen die Figuren mit klaren Fronten zueinander. Hinter der

verworrenen Zeit wird ein möglicher errettender Fluchtpunkt imaginiert und dies nicht

nur von Mabuse. Die Gegensätze sind in ein deutliches Gut und Böse geteilt und man hat

zwischen ihnen zu wählen. Graf Told geht in ihrem Würgegriff orientierungslos zugrunde,

während sich seine Frau aufzubäumen vermag. Als Wenk sie mit ihrem Namen anruft

und ihr das Verbrechen, das Mabuse ihrem Mann angetan, in Erinnerung ruft, findet

sie zu sich zurück. „Mit Worten von nahezu religiöser Inbrunst und Anklängen an die

Schöpfungsgeschichte”202 kommt sie wieder zu sich und rettet damit auch den Staatsanwalt

vor dem Tod.

Im Verlust der Erkenntnissicherheit des Subjekts spricht Hofmannsthal von modrigen

Pilzen, die ihm im Munde zerfallen. In Dr. Mabuse, der Spieler ist von Fäulnis die Rede.

Cara Carozza fühlt sich im Stich gelassen und fürchtet im Gefängnis fernab des erhofften

Paradieses verfaulen zu müssen (130) und Graf Told verliert den Glauben in ein gefestigtes

Ich und sieht sein Hirn verfaulen. Der Verlust des Glaubens in ein gesichertes Ich führt

hier direkt in die Psychiatrie:

Ich weiß, daß ich es getan habe. Aber ich weiß nicht, wie ich es getan habe! Und

nicht weshalb und nicht wozu. Ich werde verrückt. Ich verliere mein Vertrauen

in mich. Ich kann keinen Augenblick in meinem Leben für das, was ich tue,

sicher sein. Entsetzlich! Grauenhaft! Es graut mir vor mir selber. Wie kam ich

dahin? Das da ist ein Bild von Kokoschka! Das ist eine Plastik von Archipenko!

Das werde ich immer wissen. Aber was da allein aus diesem Kopf, aus diesem

meinem Kopf herausschleicht, das kann ich nun nie mehr in meinem Leben

sicher wissen. Ich behalte meine Augen, mein Gehör, mein Gefühl ... Aber mein

Hirn verfault. Irrenanstalt! Mein Körper geht im Licht des Tages. Und mein

Gehirn ist in Zwischendunkelheit eingehüllt. Kann denn keiner mir helfen?

201Hugo Friedrich zit. nach Strohschneider-Kohrs 1967, S. 78.
202Schmiedt 2007, S. 181.
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Den Figuren, und allen voran Dr. Mabuse, fehlt reflexive Distanz. Macht es diesbezüglich

einen Unterschied, ob er nun Dichter oder Arzt ist? Sieht sich Mabuse auch als Dichter, so

glaubt er doch ein Stück weit an die Möglichkeit der Verwirklichung seiner Utopie. Sieht

er sich lediglich als Arzt, so ist er doch dem Spiel um Zufall und Willen verfangen und

erhofft die Bezwingung der Umwelt, die er durch Missbrauch der Hypnose und mit Gewalt

in die Knie zwingen will. Er glaubt an die Möglichkeit seiner Flucht – auch wenn er weiß,

so weiß er doch nicht, dass er nur dichtet. Die romantische Ironie, welche um Trennung

und Unterschied „zwischen dem Kunstwerk und dem Unendlichen des Weltseins” weiß,203

die fehlt ihm.

Im Bruch mit der Bürgerlichkeit, in der Verherrlichung der vitalistischen Utopie, in

der Zivilisationskritik und auch in den Bezügen zum Willen zur Macht Nietzsches gehört

Dr. Mabuse, der Spieler ohne Zweifel dem Expressionismus an. Auch, dass Mabuse als

Doktor und Vertreter der Ärzteschaft dissoziativ zugleich als Verbrecher angelegt ist, passt

zur avantgardistischen Strömung. Der Grund seines Scheiterns ist der innere Widerspruch

dieser Konfiguration, die Mabuse nicht durchschaut. Charakteristisch ist aber sein Glaube

an die Erneuerung an einem anderen, fernen Ort. Er will diese Welt eben nicht zerschlagen

und keine Väter morden. Mabuse ist kein neuer Mensch im Sinne der expressionistischen

Forderung. Er ist die antiquierte Schattenseite seiner Zeit.

In letzter Konsequenz bedeutet dies, dass Mabuse das Paradies nicht erreichen kann.

Sein Endzustand ist der Tod. Er scheitert am Versuch den eigenen Willen absolut zu

setzen, da er nicht sieht, dass auch Nietzsche alles Denken perspektivisch im Werden

des Lebens verankerte.204 Dies ist Mabuses Tragik, in die er zwangsläufig verstrickt ist.

Denn, da das Leben kein Ziel aufweist und in immerwährenden Wiederkehr das Alte

beständig zerstören muss, um neues hervorzubringen,205 muss im Rahmen von Nietzsches

Denkgebäude die Suche nach der Überwindung dieser mabusischen Stufe des Löwen, die

sich selbst zu verewigen sucht, entweder unterbleiben oder scheitern.

203vgl. Strohschneider-Kohrs 1967, S. 93.
204vgl. Martens 1971, S. 42.
205vgl. ebd., S. 292.
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Schluss

Ergebnisse

Unter der Oberfläche Mabuses brodelt es. Unwiderstehlich wirkt er erst, wenn er als

Suggestor Weltmann den Staatsanwalt auf der Bühne konfrontiert. Und gäbe es ohne ihn

auch keine Handlung, so lebt Mabuse als Figur doch von den anderen, in deren Augen

er ein vor Leben strotzendes wildes Tier ist, das umgekehrt doch wieder auf deren Blut

angewiesen ist, denn er lebt allein durch deren Träume und Ängste.

Im Romantext findet sich ein Sammelsurium an ideengeschichtlichen und literarischen

Motiven, die bis tief in die mythologische Vergangenheit zurück reichen. Nietzsche scheint

uns dabei auf Schritt und Tritt zu verfolgen. Um auf einen Zusammenhang zwischen Genie

und Wahnsinn hinzuweisen, wird er in Chemiker Null sogar namentlich erwähnt. Selbst in

geistiger Umnachtung habe Nietzsche „noch manche bedeutende Einzelheit geschrieben.”206

Der entscheidende Unterschied zu diesem ist aber das eskapistische Moment Mabuses, der

eben nicht erkennt, dass das Leben undurchschaubar und unergründlich ist und „nie als

Ganzes” wahrgenommen werden kann,207 und der es auf Gedeih und Verderb beherrschen

will. Sein Eitopomar zielt auf das Unendliche, das er sich Untertan machen will. Während

es bei Nietzsche aber kein Jenseits mehr gibt und das Leben reine Immanenz ist, steht der

transzendentale, metaphysische Raum in der Romantik als Fluchtpunkt im Zentrum. Aus

dieser romantischen Vorstellung schöpft Mabuse.

Nietzsche und die Faszination des Übermenschen ist nur ein Bezugspunkt unter mehre-

ren. Wesentlicher Konflikt, der im Roman Dr. Mabuse, der Spieler zum Tragen kommt,

ist derjenige, der sich im Spannungsfeld der Diskrepanz zwischen romantischer, religiöser

Sehnsucht und moderner Gottlosigkeit befindet. Die Psychoanalyse im Text verweist

auf die romantische Magie der Magnetiseure des 18. und 19. Jahrhunderts. Die im Text

206vgl. Jacques [1931/34] 1994d, S. 355.
207vgl. Nietzsche [1873] 1980d, S. 714 (29[210]).
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angelegte Dämonie erzählt von einem falschen Seelenarzt, der sich gerne als Lichtbringer

der Menschen und somit als ein Luzifer sieht. Mabuse kann jedoch kaum als aufgeklärter

Mensch betrachtet werden, wenn er sich in seinem verbrecherischen Gesamtkunstwerk in

einer Spirale um Flucht, Liebe und Rache verstrickt. Somit teilt Mabuse auch das Schick-

sal einer Reihe anderer romantischer Magnetiseure wie Svengali, die ebenfalls scheitern;

und zwar im Moment als sie den ihnen traditionell zugewiesenen Platz des Beobachters

verlassen.208

Im Roman ist Dr. Mabuse seiner Zeit, dem beginnenden 20. Jahrhundert, verhaftet.

Im Sumpf von Glücksspiel und Vergnügungssucht der Nachkriegsgesellschaft treibt er sein

Unwesen. Die Faszination für das Exotische gehört ebenso in diese Periode, wie die Flucht

ins Mystische und in individuellen Rückzug.209 Mabuses Flucht aus dieser Welt erhält ihre

irrationale Komponente aber vor allem dadurch, dass er viel zu sehr in die Welt verwickelt

ist, aus der er entkommen will. In Anwendung ihrer eigenen Mittel gegen sie selbst kommt

er nicht von ihr los. In Kleists Text Über das Marionettentheater meint Herr C., wenn er

über den Verlust der Grazie aufgrund der menschlichen Eitelkeit referiert:

Doch das Paradies ist verriegelt und der Cherub hinter uns; wir müssen die

Reise um die Welt machen, und sehen, ob es vielleicht von hinten irgendwo

wieder offen ist.210

Mabuse nimmt dafür die Brechstange in die Hand. Die Gewalt, die er einsetzt, um sein

Ziel zu verwirklichen, wird zum Merkmal seiner Utopie und richtet sich als die dem Leben,

wie er es imaginiert, immanente Kraft schließlich gegen ihn selbst. Grazie und Leichtigkeit

sind Mabuse nicht nur als Vokabeln völlig fremd.

Die Welt, in der er sich bewegt, stellt wie auch die Vision seiner noch zu erschaffenden

Zukunft ein reaktionäres Universum dar. In einer Zeit der jungen Weimarer Republik, die

das Kaiserreich gerade gewaltsam hinter sich lassen musste, träumt Mabuse vom König-

Sein und dem eigenen Kaiserreich im weit entfernten Urwald. Als politischer Führer des

diesseitigen Europas scheidet er von vornherein also aus. In den auf Dr. Mabuse, der Spieler

folgenden Romanen und Romanentwürfen Norbert Jacques’ wird die Faszination für starke

Führerfiguren allerdings mehrfach angesprochen. Im Ingenieur Mars (1923) taucht dieses

208vgl. Kollak 1997, S. 173.
209vgl. Martens 1971, S. 289.
210Kleist [1810] 2016, S. 335.
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Thema noch als allgemein gehaltene Faszination für starke Persönlichkeiten auf. Im späteren

Romanfragment Mabuses Kolonie (1930) tritt in einer Schilderung der gesellschaftlichen

Verhältnisse ein sozial verantwortungsbewusster Generaldirektor Orbs auf, in dem das

Volk einen Führer sieht.211 Dann wird, wie in Chemiker Null (1931/34), bereits expliziter

von den Führereigenschaften Kramps innerhalb seiner verbrecherischen Organisation

gesprochen,212 die dort ganz zentral in die Handlung verstrickt ist. Nachdem in Dr.

Mabuse, der Spieler Mabuse selbst zum Führer nicht taugt, ist aber auch im Staatsanwalt

Wenk kaum eine solche Figur zu sehen. Zu ambivalent und unsicher zeigt er sich in seiner

Persönlichkeitsstruktur. Wenn er aber versucht seine Ermittlungen voranzutreiben, dann

scheut er nicht davor zurück, nach Belieben über das Pressegeheimnis zu verfügen, als seien

Zeitungen der Behörde nachgeschaltete Instanzen (102). Autoritär ist auch er angelegt.

Dies ist die Ausgangssituation im Roman Dr. Mabuse, der Spieler. Seite an Seite

mögen in diesem Amalgam an Zeiteindrücken in Dr. Mabuse eine Antizipation Hitlers,

ein diabolischer Jude und ein Raubtierkapitalist nebeneinander schlummern – in seinem

Herzen jedoch ist er ein verzweifelter Romantiker.

Ausblick

Verfilmung des Spielers

Fritz Lang und Thea von Harbou verlegen die Handlung in die Großstadt Berlin und sparen

das exotische Fluchtmotiv aus. Eine Frage dazu, die hier nicht abschließend beantwortet

werden will, soll doch aufgeworfen werden. Was für Veränderungen ergeben sich im Film,

der sich ansonsten so eng an die schriftliche Vorlage hält, wenn Eitopomar zugunsten der

Ästhetik der Großstadt fallen gelassen wird? Im Speziellen könnten die im Rahmen dieser

Untersuchung festgestellten Motive analysiert werden, ob sie fortgeführt werden, ob sie

sich wandeln und, falls dies zutrifft, wie sie sich verändern.

In der zweiteiligen Verfilmung des Spielers verweisen „die vielfältigen betrügerischen

Tätigkeiten, in die Mabuse verwickelt ist [. . . ] anschaulich auf das wirtschaftliche Chaos

der Nachkriegszeit.”213 Wir bekommen ein Deutschland zu sehen, in dem Industriespionage,

Betrug an der Börse und Geldfälscherei auf der Tagesordnung stehen und ein verbre-

211vgl. Jacques [1930] 1994c, S. 225.
212vgl. Jacques [1931/34] 1994d, S. 265.
213vgl. Elsaesser 1999, S. 98.
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cherisches Spekulantentum von Kriegsprofiteuren in einer Atmosphäre von Glücksspiel

und Angst ihr Unwesen treibt. Als Norbert Jacques seinen Roman im bewegten Bild

wiederfindet, schreibt er:

Und nun auf einmal nach Berlin gebracht, erlebe ich den Mabuse aus dem

Bewußtsein von 2000 Menschen heraus, die den Saal der Uraufführung füllten.

Er rauscht von der Leinwand über meine Augen. Aus meinen Worten hat Thea

von Harbou, haben Lang als Regisseur und Hoffmann als Photograph Bilder

gemacht. Ich bin betäubt zunächst, aber auch begeistert und sehr ergriffen. Ich

bin auf einmal imstande, Vorstellungen und Phantasien von mir sich, mit dem

Auge umfaßbar, bewegen zu sehen.214

Nachdem sich der cineastische Erfolg eingestellt hat, zeigen sich bereits 1923 erste

Verstimmungen, die auf die literarische Figur einwirken. In der Satire Dr. Mabuse auf dem

Presseball wird Dr. Mabuses spektakulärer und tödlicher Sturz aus dem Flugzeug plötzlich

relativiert. „Was können 2000 Meter Höhe gegen einen Mabuse!”215 Selbstverständlich hatte

Mabuse einen Fallschirm zur Hand, der seinen Sturz bremste. Spektakulär fährt der Text

fort, indem sich der Fallschirm in ein Boot verwandelt, „dessen eine Wand, höher als die

andere, als Segel diente und [. . . ] Mabuse glücklich an den Strand brachte.”216 Dann geht Dr.

Mabuse auf den Presseball und wird vom ebenfalls anwesenden Staatsanwalt Wenk erkannt.

Es entsteht ein surreal anmutendes Verwirrspiel um Namen und Gesichter, das sich nun

tatsächlich der absurden und sich verselbständigenden Täuschungsmanöver eines Fantômas

würdig erweist. Inmitten der Ballgesellschaft taucht Mabuse dann schlagartig unter, indem

er sich einen falschen Bart anklebt. Am Ende ist er „wieder einmal Sieger.”217 Pikant ist,

dass Mabuse von einem der Reporter erkannt wird, da dieser seine Erscheinung aufgrund

einer ausgestellten Wachsfigur in einem Panoptikum auf der Reeperbahn schon kennt. Sein

Bekanntheitsgrad wird ihm zu einem temporären Stolperstein und bezeichnenderweise

sind es ebenso viele Meter, wie Besucher bei der Uraufführung 1922 im Kino waren, aus

denen Mabuse stürzt, nachdem es im Roman noch „viertausend Meter” waren, aus denen

Mabuse den Staatsanwalt in den Tod stoßen wollte (253).

214vgl. Jacques [1922] 1996b, S. 262.
215Jacques [1923] 1994a, S. 7.
216ebd., S. 7.
217ebd., S. 10.
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Die für den Autor Jacques problematische Eigendynamik, welche die Figur durch den

filmischen Erfolg gewinnt, scheint hier bereits auf. Auf dem Presseball kann zudem als

satirische Antwort auf die Literaturkritik verstanden werden, die Norbert Jacques nach

dem Erscheinen von Dr. Mabuse, der Spieler künstlerisches Schreiben nicht mehr recht

zutrauen wollte. Der renommierte Fischer Verlag, bei dem Jacques zuvor publizierte, hatte

das Werk ja abgelehnt.218 Was geschieht hier mit der Figur Mabuse, die plötzlich von der

Leinwand durch das Bewusstsein der Menschen rauscht? Dies wäre Teil einer weiteren

Untersuchung und hier nur ein paar Gedanken dazu.

Die Art des Scheiterns

Fulminant stürzt uns der erste Teil von Langs und Harbous Dr. Mabuse – Der große Spieler

in die Verbrecherwelt. In einem 1. Akt wird Mabuses Tag beschrieben. Karten mischend

zeigt er sich auch hier als Spieler, der die Wahl seiner Identitäten dem Zufall überlässt. In

den folgenden Szenen ist es als ob wir einer Leistungsschau des Verbrechers beiwohnen

würden. Wir verfolgen, wie ein wichtiger Kontrakt in minutiöser Planung gestohlen wird,

um mit dem Diebstahl die Börse in Panik zu versetzen. Das hohe Tempo der Moderne wird

durch die hektische Musik und die ständigen Blicke auf Uhren umgesetzt. Der Verbrecher

im Zug, sein Komplize im Auto und Mabuse als Drahtzieher in seiner Villa, sie alle agieren

zeitgleich und per Telefon gelangt die Information über den geglückten Coup zum Chef,

der sich flugs in neue Verkleidung wirft, um an der Börse, in deren Hintergrund wiederum

eine riesige Uhr den Zeitdruck vorgibt und mit Börsenschluss droht, seine unlauteren

Gewinne einzufahren. Zwischendrin besichtigt Mabuse seine Geldfälscherwerkstatt, wo

ein paar Blinde das frisch gedruckte Geld zählen, und findet im Anschluss sogar die Zeit,

einen Vortrag über die therapeutischen Möglichkeiten der Psychoanalyse zu halten, bevor

er sich über Edgar Hull, sein erstes Opfer am Spieltisch, hermachen wird.

Als Zuschauer wird man von der Gewalt eines mächtigen Strippenziehers der Unterwelt

erschlagen, dessen Gehilfen vor ihm zittern. Der Schmuggler und Handlanger Pesch, der sich

auch hier wie im Buch um 10 Minuten verspätet hat, denkt im Film nicht an aufmüpfige

Worte, denn seine Angst vor der Beseitigungskommission ist überwältigend. Mabuse scheint

in der Großstadt Berlins, in die das Geschehen verlegt wurde, allmächtig und vollständig

in seinem Element. Im Gegensatz zum Buch ist er es, der über die Telefondrähte mit den

218vgl. Scholdt 1976, S. 289f.
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Mitgliedern seiner Organisation Kontakt hält und nicht der Staatsanwalt, der im Roman

über ein Netzwerk an Telefonverbindungen an entfernte Polizeistationen die Landstraße,

auf der sich Mabuse auf der Flucht befindet „,aus der Finsternis an sich [riß]” (207).

Der Dschungel als Naturlandschaft fehlt im Berlin der Zwanziger Jahre, dafür befinden

sich die Menschen im Bann des Verbrechers wie der Vergnügungen der Großstadt und sind

von Schlaflosigkeit geplagt. Als Individuen stehen sie vor allem im 2. Teil Das Inferno

– Bildnis der Menschen isoliert und alleine. Fritz Lang sagte, dass sein Hauptthema in

seinem Dr. Mabuse „die Hilflosigkeit des Menschen” war.219 Die Darstellung dessen ist

ihm zweifellos und spektakulär gelungen. Die Menschen sind Entführte, wie die Gräfin,

Verhaftete, wie Carozza oder Verzweifelte, wie der Graf, wenn sie nicht bereits von Mabuse

beseitigt worden sind. Aber auch er selbst wird zusehends in Bedrängnis gebracht. Carozza,

als sie noch in Freiheit ist, sorgt sich um Mabuse, was diesen in fürchterliche Rage bringt.

Im 4. Akt des ersten Teils sagt sie in einem Zwischentitel, dass er am grauenvollsten mit

sich selber spiele.

In einem furiosen Finale flieht Mabuse vor dem Militär, das gegen ihn aufgeboten

werden musste, durch einen unterirdischen Tunnel in die Falschmünzerwerkstatt, wo

nach wie vor die Blinden sitzen, um das Falschgeld zu zählen. Nachdem er merkt, dass

er keinen Schlüssel hat, um durch die bestens gesicherte Eingangstür zu entkommen,

versucht er durch die Bodenluke zurück in den Tunnel zu gelangen. Doch auch diese

lässt sich ohne entsprechenden Schlüssel nur von der anderen Seite, von der er gekommen

ist, öffnen. So kommt er zwar hinein, aber nicht mehr hinaus und ist wie die Blinden

in seinem eigenen verbrecherischen Raum gefangen. Als er die Aussichtslosigkeit seiner

Situation begreift, erscheinen ihm plötzlich all die Opfer, die er auf dem Gewissen hat, als

gespenstische Erscheinungen und er verfällt langsam dem Wahnsinn. Einmal spielt er noch

mit diesen Dämonen, die ihn heimsuchen, mit dem Falschgeld Karten gegen sich selbst.

Und schließlich beginnen sich in seinem Wahn die Maschinen, die sich im Raum befinden,

gegen ihn aufzulehnen.

Norbert Jacques misslingt die Darstellung des Scheiterns in seinem Roman ebenso wie

Mabuse die Realisierung seiner Träume. Aus Rachegelüsten gegenüber dem Staatsanwalt

Wenk entführt er diesen. Doch er ist es am Ende selbst, der in überheblichem Übermut

aus dem Flugzeug stürzt und stirbt. Diese Wendung riecht stark nach einem aufgesetzten

219Fritz Lang zit. nach E.P. [1962] 1997, S. 276.
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Happyend, das Jacques vielleicht aus bloßer Genrekonvention so geschrieben hat. Fritz

Lang gelingt die weitaus gelungenere Inszenierung. Im Film fehlen zwar der Eskapismus

und die Gedanken auf Zivilisationsflucht, das Ende kann allerdings nahtlos in Fortsetzung

dieser romantischen Lesart gesehen werden. Von Beginn weg inszeniert Lang den Charakter

Mabuses als einen Spieler. Er geht zwar äußerst berechnend vor und plant minuziös, wenn er

die größten Börsencoups einfädelt, und sein verbrecherisches Netzwerks nimmt bedeutend

gewaltigere Ausmaße an als im Buch. Ganz zu Beginn des Films offenbart er aber sein

irrationales Wesen. In der ersten Szene, als Mabuse Karten mischt und aus dem verdeckten

Stapel eine zufällige Identität auswählt, in die er für das folgende verbrecherische Vorhaben

schlüpfen wird, wählt er sein Äußeres nicht nach vernünftigen Gesichtspunkten, die ihm

die Erreichung seines Ziels erleichtern würden, sondern überlässt es dem Zufall.220

Dass der falsche Dichter Mabuse dem Wahnsinn verfällt entspricht der Nähe von

Wahnsinn und Dichtung der Romantik, wobei der Wahnsinn eine innere Welt produziert,

„sie aber nicht wie die Dichtung reflektieren und damit von der Außenwelt scheiden

[kann].”221 Damit, dass ein wahnsinnig gewordener Mabuse zum Schluss mit den ihn

heimsuchenden Geistern seiner Opfer Karten spielt, ist in äußerster Konsequenz zu Ende

erzählt, was Carozza angedeutet hatte. Mabuse spielt am grausamsten mit sich selbst. Zu

Beginn des Films bezeichnet Pesch das erdrückende Tempo, zu dem er bei der Ausführung

der von Mabuse geplanten Verbrechen gezwungen wird, als Menschenfresserei. In der

Großstadt sind es eben die Maschinen und keine wilden Tiger, die sich über ihn hermachen.

Es stellt das konsequentere Ende dar, wenn Mabuse in der Psychiatrie landet, als dass er

aus einem Flugzeug stürzt. Sein Geist, seine eigene Phantasie und Herrschsucht wendet

sich gegen ihn selbst. Wie im Märchenschloss hat er sich in seinem eigenen gedanklichen

Gefängnis verrannt.

Arbeit an der Fortsetzung

Weitere Untersuchungen könnten sich der Analyse der von Norbert Jacques entworfenen

Fortsetzungen widmen. Nachdem der Film eine gewaltige Wirkung entfaltete und den

Roman Norbert Jacques’ nachhaltig in den Schatten der bewegten Bilder stellte, war

der Erfinder des Dr. Mabuse augenscheinlich darum bemüht an den cineastischen Erfolg

auch literarisch anzuknüpfen. In den Jahren nach 1922 schreibt Norbert Jacques an
220vgl. Safarow 2016, S. 81.
221vgl. Kittler 1977, S. 142.

85



verschiedenen Varianten der Fortführung des verbrecherischen Sumpfs um Mabuse. Dabei

hat er mit der Tatsache zu kämpfen, dass er den Doktor eben hat sterben lassen. Am

Ende schreibt Jacques eine Variante, in der die Geschichte reibungslos an das Ende, wie

es im zweiten Teil von Langs Dr. Mabuse – Das Inferno ausgestaltet ist, anknüpft. Der

Roman richtet sich nach dem Film.

Interessant ist das kleine mabusische Universum, das Jacques in den Folgeromanen

anlegt. In unterschiedlicher Konfiguration erscheinen die Figuren mit neuen Namen und

Geschichten; mit neuen Wünschen und Sehnsüchten kehren sie wieder. Im Zentrum des

Ingenieur Mars steht ein sich abschottender Ingenieur, der ebenfalls eine dieser großen

und faszinierenden Persönlichkeiten darstellt und der sich ebenso wie Mabuse in eine Frau,

die hier den Namen Maria trägt verliebt. Mars findet zum Ende des Romans sein Glück

mit ihr. Wenn er dann auf den letzten Seiten wieder in sein Flugzeug steigt, um durch die

Luft zu jagen, deren „Kraft und Härte” er genoss,222 da „sang er laut über das Schreien

der Motore und Propeller hinweg den Namen wie einen Psalm in die webende Luft: ’Ma

. . . ri . . . a! . . . Mein Meer! . . . ’ ”223 Unverkennbar mischen sich hier religiöse Motive mit

exotischen, wie sie bei Norbert Jacques nicht nur in Dr. Mabuse, der Spieler zu finden

sind.

In kurzer Folge entstehen dann zwischen 1930 und 1933 drei Versuche, eine direkte

Fortsetzung zu schreiben. Zuerst entsteht in Mabuses Kolonie (1930) eine Erzählung um

eine zurückgezogene Geheimgesellschaft, die ihr Heil in Mabuses Überseeutopie entdeckt

und sich auf die Suche nach dessen angeblich bereits angekauftem Land macht. In dieser

Vereinigung ist die Idee einer mythologisch-archaisch begründeten Gegengesellschaft zu

erkennen, die ihre Erlösung im Zurück-zur-Natur sieht und in Mabuse postum ihren

autoritären Verführer gefunden hat. In Der Chemiker des Dr. Mabuse (1931) ist die Titel

gebende Figur von Anfang an wahnsinnig und in einer psychiatrischen Anstalt verwahrt.

Der Verbrecher Kramp, der an der Spitze einer Verbrecherorganisation im Stile eines Dr.

Mabuse steht, ist fasziniert von den Vernichtungsplänen dieses Chemikers. Er schleust sich

in die Psychiatrie, nimmt Kontakt mit dem verrückten Chemiker auf, verliebt sich und

verfällt in seiner Verzweiflung, die Geliebte am Ende des Romans nicht mehr rechtzeitig

retten zu können, selbst dem Wahnsinn. In Das Testament des Doktor Mabuse (1932) wird

das Vermächtnis dann zum sich verselbständigenden bösen Geist Mabuses, der erneut über

222vgl. Jacques [1923] 1994b, S. 160.
223vgl. ebd., S. 161.
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Körpergrenzen hinweg wirkt, der ohne Vision aber nur mehr von destruktiver Absicht

geleitet scheint.

Auffallend sind die starken Frauenfiguren, welche vor allen Dingen in Mabuses Kolonie

in den Vordergrund treten. Aber auch in Ingenieur Mars ist Maria eine reflektierte Frau,

die sich am Ende der Ambivalenz ihrer Gefühle bewusst ist und sich, wenn auch in einer um

Hilfe ansuchenden Geste, so doch selbstbestimmt für eine Hinwendung zu Mars entscheidet.

Ähnlich ist es auch in Dr. Mabuse, der Spieler die Gräfin Told, die reflektierter erscheint

und den Staatsanwalt zurück zu den Menschen führt (256f.). In Mabuses Kolonie ist

überhaupt Kristina diejenige, die den Ton angibt, und Norbert Jacques dachte sogar über

eine Variante mit weiblichem Dr. Mabuse nach, die er allerdings nicht verwirklichte.224

Mabuses kontagiöse Präsenz

Als Roman wurde die letzte literarische Verarbeitung des Themas durch Norbert Jacques

erst 1950 unter dem Titel Dr. Mabuses letztes Spiel veröffentlicht. Jacques hatte die Rechte

an Das Testament des Doktor Mabuse an Thea von Harbou abgetreten, die sich zu diesem

Zeitpunkt bereits mit Fritz Lang in die USA abgesetzt hatte. Im Einverständnis mit

Jacques sollte sie dort ein eigenes Buch mit demselben Inhalt herausgeben. Beide erhofften

sich davon einen lukrativen Vorteil, der sich aber nicht einstellte, da das Romanprojekt

Thea von Harbous in einem „Fiasko” endete.225

In dieser letzten Fassung Jacques’ treten Nebenrollen ins Zentrum der Handlung und

Mabuse wirkt nur mehr mittelbar. Und auch in der Verfilmung sind diese Nebenrollen

von Kent und Lara, die sich gegen das Verbrechen auflehnen, die Charaktere, die mit

Tiefe ausgestattet werden. Der ermittelnde Kommissar, ja selbst der dem wahnsinnigen

Testament Mabuses verfallene Psychiater Born sind demgegenüber flach gezeichnet. Mabuse

selbst wird körperlos und zur kontagiösen Präsenz.226

Das kontagiöse und epidemisch Böse ist in Dr. Mabuse, der Spieler von 1921/22 aber

bereits angelegt. Dies wäre eine weitere Richtung, in die anschließende Untersuchungen

gelenkt werden könnten. Deutet sich der Wahnsinn, der sich in den engen vier Wänden

des mabusischen Gehirns verfangen und verselbständigt hat, nicht bereits an? In der

Buchversion bei Ullstein heißt es über den exzessiven Alkoholmissbrauch des Doktors:

224vgl. Jacques [1930] 1997a, S. 228.
225vgl. Scholdt 1997, S. 223.
226vgl. Safarow 2016, S. 12.
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Das verstand niemand. Der Alkohol war ihm ein Märchenerzähler, war ihm der

Strom, der in der Tiefe den Saft des Lebens trug und zum Schöpfen hinreichte.

Er badete in ihm wie in der Liebe zu einer Frau, in fließenden Abspannungen,

neue Bahnen erspringend, ununterbrochen. Löste alle Gesetze auf und ließ ihn

im Eignen uneingeschränkt, hemmungslos wachsend, über alle Grenzen sich

dehnen . . . sein eignes System, seine eigne Welt und Sonne. (U 65)

Der im eigenen Saft schmorende Mabuse ist seiner Umwelt ein Rätsel. Abseits der

Figur des Doktors finden sich stellen im Roman, in denen sich das körperlose des Bösen

autonom ausbreitet und Leute infiziert. Nachdem Edgar Hull von den Schergen Mabuses

ermordet worden ist „,stieg [im Verlaufe des Tages] das Gerücht des Mordes durch die

Stadt.” (111) Anthropomorph „wand” es sich „aus der trüben Ecke”, wo das Verbrechen

stattgefunden und die Erde das vergossene Blut Hulls „gierig” aufgesogen und sich daran

berauscht hatte. Von einem Scheusal und Ungeheuer ist die Sprache, das „körperlos” wie

ein „eiskalter flüssiger Geist” durch die Gassen „stampfte”. In Abscheu und Faszination

„kamen Menschen, seine Geburtsstelle zu sehen.” (111f.) Ebenso wie die Gräfin Told,

die Tänzerin Carozza oder auch der Staatsanwalt Wenk selbst der Faszination Mabuses

anheim fallen, ist eine ganze Gesellschaft ihm wie einer Krankheit ausgeliefert. „Alles war

krank.” (152)

Diese kontagiöse Komponente, die sich über Langs Die 1000 Augen des Dr. Mabuse

(1960) bis zum Massenselbstmord in Chabrols Dr. M (1989) entwickelt,227 ist die logische

Weiterführung der Vision Mabuses in seiner utopischen Flucht, deren er in den Filmen

entledigt wurde. Seiner Vision beraubt führt sein Weg direkt in den Wahnsinn. Die

ursprüngliche Sehnsucht nach dem eigenen Reich und der Beherrschung der Menschen im

utopischen Raum, steigert sich im Film zu einer Obsession ohne Körper und Ziel.

Relevanz Dr. Mabuses in der Gegenwart

Jacques filmische Schreibweise228 befindet sich in einer engen Symbiose mit Langs Umset-

zungen auf der Leinwand. Hierzu gäbe es noch viel zu entdecken. Einerseits beträfe dies

die Transposition des Materials durch Lang und Harbou ins bewegte Bild und andererseits

Jacques’ Bemühen, auch dem literarischen Medium zu seiner verdienten Anerkennung zu

227vgl. Safarow 2016, S. 19f.
228vgl. Safarow 2016, S. 46; Schmiedt 2007, S. 182; Rohrwasser 2007, S. 240.
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verhelfen. Wie entwickelten sich die Motive in ihrer medialen Konkurrenzsituation? Das

Material springt vom Feuilletonroman in den Stummfilm, findet seinen Weg zurück in

die literarische Form, um erneut ins bewegte Bild überzusetzen, wo es über den Tonfilm

weit in den modernen Farbfilm getragen wird. Hier dürften noch einige gewinnbringende

Einsichten und ein Potential verborgen liegen, medial jeweils spezifische Qualitäten und

Reibungsflächen zu ergründen; und zwar zu einer nicht uninteressanten Zeit, als das neue

Medium Film erst im Entstehen begriffen war.

Mabuse als ein atmosphärisches Zentrum, als literarische Figur und ein Ausdruck von

Angst und Schrecken des frühen Stummfilms, als eine Zeitkritik, als Hypnotiseur und

Wissenschaftler, als Magnetiseur und Verbrecher geistert durch die Kulturgeschichte des

20. Jahrhunderts. Man kann sich fragen, ob er seine Kraft mittlerweile erschöpft hat oder

ob auch im 21. Jahrhundert noch ein Wirkungsfeld für den romantischen Antihelden und

Magnetiseur besteht.
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vom 23. März 1962 veröffentlicht. In: Das Testament des Dr. Mabuse. Reinbeck bei

Hamburg: Rowohlt, S. 275–279.

Elsaesser, Thomas (1999): Das Weimarer Kino - aufgeklärt und doppelbödig. Berlin: Vorwerk
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gen und andere Prosa. Stuttgart: Reclam, S. 331–339.

Kollak, Ingrid (1997): Literatur und Hypnose. Der Mesmerismus und sein Einfluß auf die

Literatur des 19. Jahrhunderts. Frankfurt am Main und New York: Campus.

Kracauer, Siegfried [1947] (1984): Von Caligari zu Hitler. Eine psychologische Geschichte

des deutschen Films. Frankfurt am Main: Suhrkamp.
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Giorgio Colli und Mazzino Montinari. Bd. 6. München und Berlin: Dtv und De Gruyter,

S. 165–254. (Kritische Studienausgabe in 15 Bänden).
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Anhang

Zusammenfassung

Der Erfolgsroman Dr. Mabuse, der Spieler von Norbert Jacques entfaltete seine Breiten-

wirkung vor allem über die zahlreichen Verfilmungen. Allen voran sind diejenigen von Fritz

Lang zu nennen. In Folge der politischen Entwicklungen in Deutschland sah die Kritik in

der Figur des Dr. Mabuse rasch eine Antizipation Hitlers. Die vorliegende Diplomarbeit

versucht dieser Sicht entgegen zu wirken. Sie untersucht allein den Romantext von 1921/22.

Dabei fasst sie ein eskapistisches Motiv ins Auge, das in den Verfilmungen zur Gänze

zu fehlen scheint. Zentral dafür steht die Utopie Mabuses, ein eigenes Urwaldreich zu

begründen. Die Arbeit zeigt, dass Dr. Mabuse gerade dadurch und nicht vermittels verbre-

cherischer Aktivitäten eine große Faszination auf seine Umwelt ausübt. Als charismatischer

Abenteurer weiß er nicht nur seine Untergebenen von seinen exotischen Fluchtphantasien

zu begeistern, sondern auch seine Gegenspieler. Im Zuge der angestellten Analyse stellt

sich heraus, dass die Figur des Doktors von Ideen und Konzepten geleitet ist, die zwar in

der Literatur der Jahrhundertwende und des beginnenden 20. Jahrhunderts von Bedeutung

waren, die in ihren konkreten Ausprägungen aber eher romantischen Vorstellungen des

frühen 19. Jahrhunderts zuzuordnen sind. Es wird herausgearbeitet, dass Dr. Mabuse ein

reaktionärer, herrschsüchtiger und narzisstisch gekränkter Aussteiger ist, der sich nach

einem ursprünglichen und wilden Naturzustand sehnt, da er sich in der Moderne nicht mehr

zurecht findet. Abschließend werden Fragen in Hinblick auf die weiteren Mabuse-Romane

Norbert Jacques’ sowie die Mabuse-Filme Fritz Langs angesprochen.
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Abstract

Norbert Jacques’ successful novel Dr. Mabuse, der Spieler made its impact mainly due to

the numerous film adaptations. A particular mention deserve the ones directed by Fritz

Lang. In consequence of political events in Germany, critics soon saw in the figure of Dr.

Mabuse a premonition of Hitler. The diploma thesis at hand tries to counter this view.

It examines the novel’s text from 1921/22 exclusively. It focuses on an escapist motif,

that seems to be completely lacking in the movies. Central in this regard is Mabuse’s

Utopia of an empire in the jungle. The thesis shows that Dr. Mabuse exerts a fascination

over his surroundings particularly by this element and not via his criminal activities.

As a charismatic adventurer he inspires not only his subordinates by exotic getaway

fantasies, but also his antagonists. In the course of the analysis it turns out, that the

Doctor’s character is guided by ideas and concepts, which indeed were of importance for

the literature of the turn of the century and of the beginning of the 20th century, but

in their specific characteristics they are rather to be attributed to romantic conceptions

of the early 19th century. The thesis shows Dr. Mabuse as a reactionary, imperious and

narcissistically offended dropout, who is longing for a primordial and wild natural state,

as he’s unable to find his way in Modernity. In closing, questions are raised, that concern

further Mabuse novels written by Norbert Jacques as well as other Mabuse movies directed

by Fritz Lang.
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